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Einleitung:. 



Die grosse Familie der Orehidaceae ist in den letzten 
Jahren verschiedentlich Gegenstand anatomischer Untersuch- 
ungen gewesen. Während durch Möbius 1 ) der anatomische 
Bau der Orchideenblätter und dessen Bedeutung für das System 
dieser Familie eine ausführliche Bearbeitung gefunden hat, 
wurden im Jahre 1894 die Luftwurzeln der tropischen, epi- 
phyti sehen Orchideen in ihrem inneren Bau durch Meinecke 2 ) 
genauer bekannt. Eine analoge Arbeit über die Anatomie der 
Stammorgane der monandrischen sympodialen Orchideen wurde 
im Jahre 1897 durch Weltz 8 ) veröffentlicht. 

Ferner wären noch die Abhandlungen von Hering 4 ) „Zur 
Anatomie der monopodialen Orchideen" und von Siebe 5 ) „Über 
den anatomischen Bau der Apostasiinae" zu erwähnen. 

Immerhin konnten in den allgemeinen Arbeiten von den 
einzelnen Untergruppen nur verhältnismässig wenige Arten 
untersucht werden. Es stellte sich daher das Bedürfnis heraus, 
auch diese letzteren einer eingehenden Untersuchung zu unter- 
ziehen. 

Dieser Umstand veranlasste meinen hochverehrten Lehrer, 
Herrn Geheimen Hofrat Professor Dr. E. Pfitzer, mir die 
Anatomie der Pleurothallidinae zu empfehlen. 



1) Möbius: Über den anatomischen Bau der Orchideenblätter und dessen 
Bedeutung für das System dieser Familie. Pringsh. Jahrb. für wissensch. Bot 
Bd. XVHI, Heft 4. 1877. 

2) Meinecke: Beiträge zur Anatomie der Luftwurzeln der Orchideen. 
Flora 1894, Heft 2. München. 

3) Weltz: Zur Anatomie der monandrischen, sympodialen Orchideen. 
Dissert. Heidelberg 1897. 

4) Hering: Zur Anatomie der monopodialen Orchideen. Bot. Centralbl. 
Bd. LXXXIV. Cassel 1900. 

5) Siebe: Über den anatomischen Bau der Apostasiinae. Dissert. Hei- 
delberg 1903. 
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6 Georg Hünecke 

Vorliegende Arbeit wurde in der Zeit von Februar 1902 
bis März 1903 im botanischen Institut der Universität Heidel- 
berg und unter Benutzung des im botanischen Garten zu Hei- 
delberg vorhandenen lebenden Materials ausgeführt. 

Es sei mir gestattet, Herrn Geh. Hofrat Professor Dr. 
Pfitzer für seine Ratschläge und das Interesse, welches er 
meiner Arbeit entgegengebracht hat, auch an dieser Stelle 
meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 
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Zur Anatomie der Pleorothallidinae 



JUie erste Erwähnung einer Pleurothallidee in anatomi- 
scher Beziehung finden wir bei Meyen, 1 ) welcher 1836 bei 
einer Stelis-Art dicht unter der Epidermis des Stammes und 
im Grundgewebe der Niederblätter schöne Spiralfaserzellen auf- 
fand. Im Jahre 1837 berichtet ebenderselbe 2 ) von Grübchen, 
welche bei Pleur. ruscifolia die ganze Schicht der Epidermis- 
zellen des Blattes durchsetzen, tief in die darunterliegende 
Zellenmasse hineinragen und auf Spiralfaserzellen stossen. Biese 
Grübchen hält Meyen für Vertreter von Spaltöffnungen und 
von Hautdrüsen. 

Schieiden 3 ) findet diese Grübchen an beiden Seiten des 
Blattes, jedoch nicht durchgehend, etwas über ihrer Mitte durch 
eine Membran geschlossen und von eigentümlich angeordneten 
Epidermiszellen umgeben, welch letztere, ebenso wie die sich 
ihnen anschliessenden Zellen, netzförmig poröse Wandungen be- 
sitzen. Schieiden erkannte, dass diese Bildungen Analogien 
der Höhlungen sind, die auf den Blättern der Nymphaeaceen 
oder des Platycerium alcicorne durch das Abfallen tief einge- 
fügter Haare hervorgerufen werden. 

Tr6cul 4 ) hält diese Einsenkungen bei Physosiphon Loddi- 
gesii für Ausscheidungskanäle von Drüsen, denen er den Namen 
„glandes cryptoides a gibt, neigt jedoch zu der Ansicht, dass das 
Loch durch die Zerstörung einer Haarzelle gebildet ist. Tröcul 
findet ferner bei Physosiphon in verschiedenen Zellen spiralige 
Verdickungen vor, auf deren Entstehungsweise und anatomischen 
Bau er sehr genau eingeht. Derartige Zellen finden sich bei 
einigen Stelis-Arten auch im Parenchym eingelagert. 



1) Meyen, Haarlem. Preisschrift pag. 173. 

2) Meyen, Wiegmann's Archiv 1837, pag. 421. 

3) Schieiden, ebenda 1838, pag. 51. 

4) Trecnl, Formations söcondaires. Ann. sc. nat. Bot. IV Serie H, p. 338. 
C. R. XLI. 1855 p. 524. 
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8 Georg Hünecke 

Chatin, J ) welcher im Jahre 1857 Pleurothallis prolifera, 
Pl.spatulata und Physosiphon Loddigesii untersuchte, fand beim 
Stamm die Wände der einschichtigen Epidermis überaus dünn 
und unterschied ein chlorophyllführendes äusseres und ein Stärke 
enthaltendes inneres Parenchymgewebe, zwischen denen bei 
Physosiphon Loddigesii ein geschlossener, bei PI. prolifera ein 
stellenweise unterbrochener Sklerenchymring eingelagert war. 
Spiralzellen zeigten sich nur bei Physosiphon; ein Teil der 
Fibrovasal stränge ist hier dem centralen Sklerenchymring an- 
gelagert. Bei PI. prolifera sind die Gefässe durch dazwischen- 
liegende Fasern isoliert. An der Epidermis von Ph. Loddigesii 
beschreibt Chat in die starke, aussen körnige Caticula. Wenn 
die Epidermiszellen der beiden Flächen sich ähnlich sind, ist 
nach Chatin das Parenchym auch homogen oder in der Weise 
symmetrisch, dass es durch eine Ebene, welche mitten durch 
das Blatt parallel zur Oberfläche verläuft, in zwei ähnliche 
Hälften geteilt wird; dies ist der Fall bei Pleur. prolifera. Sind 
dagegen die Epidermisschichten heteronom, so ist auch das 
Parenchym unsymmetrisch (Physosiphon Loddigesii, PI. spa- 
tulata). Bei letztgenannter Art ist das grüne Gewebe beider- 
seits von der Epidermis durch farblose Zellen getrennt, die 
senkrecht zur Blattfläche gestreckt erscheinen und zum Teil 
spiralige Verdickungen zeigen. Die Spiralen entstehen nach 
Chatin an verschiedenen Punkten der Zelle zu gleicher Zeit 
(PI. prolifera). Die Anzahl der Gefässbündel ist meist sehr 
beträchtlich. 

Nach Krüger, 2 ) welcher die Blätter von Pleurothallis semi- 
pellucida, 8 ) Octomeria graminifolia 4 ) und PI. tr. (sie. !) 5 ) unter- 
suchte, befindet sich bei erstgenannter Art unter den mit schwa- 
cher Cuticula versehenen zarten Epidermiszellen beiderseits ein 
Wassergewebe, dessen Zellen gestreckt sind und häufig wellige 
Seitenwände besitzen. Die kleinen Gefässbündel liegen in einer 



1) Chatin, Anatomie des Orchidees. Mem. de la soc. Imp. des sciences 
nat. de Cherbourg, p 33. 

2) Krüger, Die oberirdischen Vegetationsorgane der Orchideen in ihren 
Beziehungen zu Klima und Standort. Flora, Jahrg. LXVI. 1883. 

3) ibid. p. 438. 

4) ibid. p. 458. 
6) ibid. p. 458. 
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Zur Anatomie der Pleurothallidinae 9 

Ebene und besitzen beiderseits Bastbelag. Trichome kommen 
wie bei Oct. graminifolia an beiden Blattseiten vor. Bei Oct. 
graminifolia ist die Cuticula stark, das obere aus etwas ge- 
streckten Zellen bestehende Wassergewebe sehr breit. Über 
dem unteren Hypoderma verläuft das Assimilationsgewebe als 
schmaler grüner Streifen. PI. tr. schliesst sich in ihrem Bau 
der vorigen Art eng an, nur sind die Epidermiszellen samt der 
Cuticula stark verdickt, und im Assimilationsgewebe Faserzellen 
eingelagert. 

Möbius 1 ) untersuchte die Blätter folgender Arten: PI. 
Cardium Rchb. f., PI. octomeriiformis Rchb. f., PL velaticaulis 
Rchb. f. und zwei nicht näher bestimmte als PI. spec. I und 
spec. II bezeichnete Arten, Stelis spec, Physosiphon Loddigesii 
Ldl., Lepanthes spec, Restrepia antennifera H. B. K., Masde- 
vallia Bruchmülleri Rchb. f., Scaphosepalum verrucosum und 
Octomeria Baueri Ldl. Sämtliche Arten zeichnen sich aus durch 
das Fehlen gesonderter Sklerenchymstränge und den Besitz 
von Trichomen, die meist auf beiden Seiten vorkommen, ferner 
durch ein grosses mehrschichtiges oberes Wassergewebe und ein 
einschichtiges Hypoderma auf der unteren Seite. Ersteres be- 
steht aus grossen, dünnwandigen Zellen, die in den unteren 
Schichten immer senkrecht zur Blattfläche stehen und häufig 
spiralige Verdickungsleisten besitzen. Die ersten Schichten 
unter der oberen Epidermis ermangeln immer dieser Verdickungs- 
form. Bei Octomeria Baueri nimmt das obere Wassergewebe 
*jb der Blattdicke ein, auch bei Scaphosepalum verrucosum 
bildet es den grössten Teil der Blattsubstanz, bei M. Bruch- 
mülleri die Hälfte und bei den übrigen gewöhnlich mehr als 
die Hälfte. Das Hypoderma der Unterseite ist meist einschichtig, 
seine Zellen sind häufiger mit Spiralleisten versehen als die 
Wasserzellen der Oberseite, so bei Physosiphon, PI. Cardium, 
PI. spec I, Restrepia, Stelis und Scaphosepalum verrucosum. 
Bei PI. velaticaulis, PI. spec. II und Stelis sind ausser den un- 
teren Hypodermzellen noch zahlreiche im Schwammgewebe lie- 
gende grössere Zellen spiralig verdickt ; bei M. Bruchmülleri 
kommen nur im Schwammparenchym Spiralzellen vor, und bei 
Restrepia besteht sogar der grösste Teil des Schwammgewebes 

5) Möbius, 1. c. p. 49. 
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10 Georg Htinecke 

aus Spiralzellen. Ausserdem treten im Schwammparenchym 
meist noch Raphidenzellen auf, doch können die Raphiden häufig 
durch Drusen und Einzelkrystalle vertreten werden. Das Assi- 
milationsgewebe setzt sich fast stets scharf gegen das Wasser- 
gewebe der Oberseite ab; bei den Pleurothallis, Masdevallia 
ßruchmülleri , Restrepia und Stelis ist ein Palisadengewebe 
differenziert. Die kleinen Gefässbündel haben keine starken 
Scheiden, sie verlaufen innerhalb des grünen Gewebes in einer 
Reihe; nur bei Octomeria bilden sie zwei Reihen, die mit 
einander alternieren und deren untere die grösseren Bündel ent- 
hält. Bei den meisten Arten bildet die Epidermis beiderseits 
Trichome und nur die untere Seite Spaltöffnungen, welche grosse 
Atemhöhlen haben. Octomeria scheint die Trichome nur auf 
der Oberseite zu besitzen, und bei PL octomeriiformis gelang 
es überhaupt nicht, solche aufzufinden. Auch zeigt die letzt- 
genannte Art keine so scharfe Grenze zwischen dem Hypoderma 
beider Seiten und dem Assimilationsgewebe. 

Weltz 1 ) untersuchte die Stammorgane folgender Arten: 
Cryptophoranthus atropurpureus Rdr., Masdevallia amabilis 
Rchb. f., M. melanopus Rchb., Octomeria graminifolia R. Br., 
Physosiphon Loddigesii Lindl., Pleurothallis Cardium Rchb. PI. 
nemorosa Rdr., PI. saurocephala Lodd., PI. tridentata Klotzsch., 
PI. velaticaulis Rchb., Restrepia Falkenbergii Rchb., R. guttu- 
lata Lindl., Scaphosepalum verrucosum Pfitz., Stelis micrantha 
Rdr. Mit Ausnahme von Pleurothallis tridentata besitzt der 
Stamm aller Arten ein Hypoderma, welches bei den Masdeval- 
lien collenchymatisch verdickt ist und bei den übrigen skleren- 
chymatische Beschaffenheit hat. Dasselbe besteht bei Crypto- 
phoranthus und PI. Cardium aus einer Lage, sonst aus zwei bis 
drei Zellreihen. Weltz 2 ) unterscheidet ein meist mit grösseren 
Interzellularräumen versehenes äusseres und ein inneres Grund- 
gewebe, welche bei den meisten Arten durch einen Skleren- 
chymring getrennt werden. Der Sklerenchymring zeigt bei 
Crypthophoranthus, M. amabilis und Scaphosepalum abwechselnd 
grössere und geringere Dicke — in den dickeren Teilen liegen 
die Gefässbündel. Physosiphon und Restrepia guttulata besitzen 



1) Weltz, I.e. p. 21. 

2) Welt», 1. c. p. 23. 
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Zur Anatomie der Pleurothallidinae 11 

einen breiten gleichmässigen Ring, in dem die Gefässbündel in 
doppeltem Kreise angeordnet sind. Bei PI. saurocepbala, PI. 
tridentata und R. Falkenbergii ist ein Teil der Gefässbündel 
der Innenseite des Sklerenchymringes angelagert, während PL 
Cardium einen von den Gefässbündeln unabhängigen Ring be- 
sitzt. Als Übergang von der zerstreuten Lage der Bündel 
zur Anordnung in Kreise wird M. melanopus angeführt, wo 
die Bündel zu grösseren, von Sklerenehym umgebenen Kom- 
plexen vereinigt sind, und diese Komplexe ungefähr einen Kreis 
bilden. Die Gefässbündel besitzen beiderseits eine Scheide 
mit Ausnahme von R. Falkenbergii und M. amabilis, wo die- 
selbe nur am Phloem auftritt. Bei den Bündeln, welche dem 
Sklerencbymring eingelagert sind, wird die Scheide von dem 
letzteren gebildet. Mehrere Bündel in gemeinsamer Scheide 
finden sich bei M. melanopus. Zwischen Phloem und Xylem ist 
meist eine Sklerenchymbrücke ausgebildet. Dieselbe fehlt bei 
M. amabilis, M. melanopus, 0. graminifolia, PI. Cardium und 
Stelis micrantha. Kieselzellen fand Weltz 1 ) bei Octomeria 
und PL velaticaulis. 



1) Weltz, l. c. p. 25. 
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12 Georg Hünecke 



A. Anatomie des Blattes. 



Pleurothallls glumacea Lindl. 

Die dünnwandigen Zellen der einschichtigen Epidermis lie- 
gen beiderseits in deutlichen Längsreihen; auf der Oberseite 
sind die Zellen regelmässig sechseckig, stets grösser als auf 
der Unterseite, auf welcher sie im Verhältnis 2 — 3 : 1 verlän- 
gert sind. Beiderseits lassen sie im Querschnitt nach aussen 
schwache Wölbung erkennen und springen in die subepidermale 
Lage meist im stumpfen Winkel ein. Die Höhe verhält sich 
zur Breite wie 2:3, so dass die Zellen flach prismatische Form 
besitzen. Die glatt verlaufende Cuticula ist schwach entwickelt 
und greift nicht zwischen die Epidermiszellen ein. Spaltöffnungen 
sind nur an der Unterseite des Blattes, hier aber ziemlich zahl- 
reich vorhanden. In der Flächenansicht haben sie rundellip- 
tische Form. Im allgemeinen sind sie von vier Nebenzellen 
umgeben, von denen regelmässig zwei parallel und zwei quer 
zum Spalt liegen. Verschiedentlich kommen auch mehr (B — 7) 
Nebenzellen vor, welche unregelmässig gelagert sind und mit 
der dazu gehörenden Spaltöffnung den Raum einer anderen 
Epidermiszelle einnehmen. 

Die Stomata sind ein wenig unter das Niveau der übrigen 
Epidermiszellen eingesenkt und schliessen nach innen mit der 
Höhe derselben ab. Die Schliesszellen erscheinen auf dem 
Querschnitt fast kreisrund und zeigen an der Aussenseite 
schwache, an der inneren Membran sehr starke Verdickung. 
Letztere beträgt etwa l / 3 des gesamten Zelldurchmessers, so 
dass das Lumen nur noch als kleines Dreieck mit einem sehr 
spitzen Winkel erscheint. Die äusseren Cuticularhöcker sind 
nicht sehr kräftig entwickelt und verhältnismässig schwach ge- 
krümmt, so dass der von ihnen eingeschlossene Vorhof nur sehr 
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Zur Anatomie der Pleurothallidinae 13 

klein ist. Die anf beiden Seiten des Blattes vorkommenden Tri- 
chome sind beim ausgewachsenen Blatte nirgends mehr vollständig 
erhalten, ihre basalen Zellen finden sich jedoch noch überall 
vor und sind tief und spitz in die Epidermis eingesenkt. Die 
Zellen, welche die Trichome umschliessen, sind etwas verdickt, 
ihre Wandungen von engen Poren durchzogen. 

Der oberen Epidermis schliesst sich lückenlos ein mehr- 
schichtiges Wassergewebe an, welches 8 /* der Blattdicke aus- 
macht. In der Blattmitte besteht dasselbe aus 4— B Lagen 
dünnwandiger Zellen, welche wellig gebogene antikline Wände 
besitzen und nach dem Blattrande zu an Zahl abnehmen, um 
dann allmählich ganz zu verschwinden. In den oberen Schichten 
sind die Zellen zum Teil isodiametrisch, während die der inneren 
Lagen stets senkrecht zur Epidermis gestellt sind und vier- 
bis sechsmal so hoch wie breit erscheinen. Letztere sind meist 
mit breiten spiralig verlaufenden Verdickungsleisten ausgerüstet, 
welche im oberen Gewebe nur ausnahmsweise anzutreffen sind. 
An die untere Epidermis grenzt ebenfalls ein Wassergewebe, 
welches überall einschichtig auftritt. Ihrer Form nach sind 
die Zellen desselben meist isodiametrisch, vielfach auch in Rich- 
tung der Längsachse mehr oder minder verlängert. Sie sind 
dünnwandig, besitzen meist wellig gebogene antikline Wände 
und werden stellenweise durch die grossen Atemhöhlen der 
Spaltöffnungen, welch erstere sich bis zum Assimilationsgewebe 
erstrecken, unterbrochen. 

Das Assimilationsgewebe setzt sich beiderseits gegen das 
Wassergewebe scharf ab und ist 8 — 10 Lagen stark. Eine 
scharfe Differenzierung in Palisaden und Schwammparenchym 
ist nicht vorhanden ; dagegen sind an verschiedenen Stellen des 
oberen Gewebes, namentlich über den Gefässbündeln, die Zellen 
gegen die Epidermis etwas verlängert, so dass sie hier pali- 
sadenartig erscheinen. Alle übrigen Zellen sind kugelig und 
lassen nur sehr kleine, im Querschnitt dreieckig aussehende 
Interzellularräume zwischen sich. Chlorophyll ist überall reich- 
lich verteilt, daneben finden sich grössere Stärkekörner und 
häufig einzelne monokline Säulen von oxalsaurem Kalk. 

Die Gefässbündel verlaufen in der Mitte des grünen Ge- 
webes in einer Ebene und haben annähernd gleiche Grösse. 
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14 Georg Hünecke 

Bei allen Bündeln tritt eine 1 — 2 schichtige Phloemscheide, 
bei den grösseren auch eine Xylemscheide auf. Dieselbe be- 
steht in der Regel aus einer, am Mittelnerv stellenweise aus 
zwei Zellreihen. Zwischen Xylem und Phloem ist eine ein- 
schichtige, aus Faserzellen bestehende Brücke ausgebildet. Sämt- 
liche Sklerenchymzellen sind stark verdickt und an der Unter- 
seite der Gef ässbündel von Kieselkörper führenden Zellen be- 
gleitet. Das randständige Gefässbündel ist weniger verstärkt 
als der Mittelnerv. 

Die Arten Pleurothallis tribuloides Lindl., PI. stenopetala 
Lodd., PI. ornata Reichb., PL maculata Rolf., PL macroblepharis 
Reichb., PL spec. XX., PL gelida Lindl. schliessen sich in ihrem 
anatomischen Bau sehr eng an PL glumacea an. Immerhin 
Hessen sich einige Abweichungen beobachten, welche ich kurz 
beschreiben will: 



Pleurothallis tribuloides Lindl. 

Die Epidermiszellen sind auf beiden Seiten des Blattes 
flach tafelförmig, etwa doppelt so lang als breit und im Quer- 
schnitt annähernd quadratisch. Die von der Fläche gesehenen 
elliptischen Spaltöffnungen liegen nach aussen im Niveau der 
übrigen Epidermiszellen und erreichen nach innen nur deren 
halbe Höhe. 

Das obere Wassergewebe ist hier bedeutend kräftiger ent- 
wickelt als bei der vorigen Art, es beträgt 7 /s der Blattdicke 
und ist 6—8 Lagen stark. Zwischen die senkrecht zur Blatt- 
fläche stark gestreckten Zellen sind an einigen Stellen noch 
isodiametrische Wasserzellen eingelagert. Während bei der 
vorigen Art das obere Wassergewebe mit spiraligen Verdickungs- 
leisten ausgerüstet, das untere dagegen glattwandig war, ist es 
bei dieser Art umgekehrt, indem hier nur das untere Hypo- 
derma Spiralfasern besitzt. 

Das Assimilationsgewebe besteht aus 6—8 Reihen. Seine 
Zellen enthalten Raphidenbündel, monokline Säulen und Drusen 
in beträchtlicher Menge. Letztere sind besonders zahlreich 
vertreten. 
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Die Sklerenchymzellen der Gefässbündelscheiden sind über- 
aus stark verdickt und lassen deutliche Schichtung erkennen. 
Das kleine randständige Gef ässbündel pflegt durch eine Skleren- 
chymlage mehr verstärkt zu werden als der Mittelnerv. Steg- 
mata kommen bei dieser Art nicht vor. 



Plourothallls stenopetala Lodd. 

Die unregelmässigen Epidermiszellen lassen keine Reihen- 
ordnung erkennen. Im Querschnitt sind dieselben nach aussen 
ziemlich flach und mit Ausnahme ihrer äusseren Membran wenig 
verdickt. Letztere zeigt, namentlich an der Unterseite des 
Blattes, ausserordentlich starke Wandverdickung; auch die Cu- 
ticula ist hier kräftiger ausgebildet. Die Spaltöffnungen sind 
denen von PL tribuloides analog gebaut. 

Dieses Blatt ist mit einem besonders schön ausgebildeten 
Wassergewebe ausgestattet, welches das Assimilationsgewebe 
etwa um das 1B fache an Dicke übertrifft. Die Zellen liegen 
in horizontalen Reihen. In der ersten Lage treffen wir etwas 
verdickte, von engen Poren durchzogene Zellwände. Diese Zellen 
sind teils isodiametrisch, teils nach innen wenig gestreckt. Das 
übrige Gewebe setzt sich aus 6—8 Reihen zusammen. In drei 
Lagen sind die Zellen senkrecht zur Oberfläche gestreckt, mehr- 
fach länger als breit, und besitzen wellig gebogene Seitenwände. 
Diese Reihen werden je durch 1 — 2 Schichten isodiametrischer, 
dünnwandiger Wasserzellen von einander getrennt. Die Zellen 
des unteren Hypodermas sind im Verhältnis 172:1 nach innen 
verlängert. Bei diesem Blatte finden wir sowohl im oberen, 
als auch im unteren Wassergewebe spiralige Verdickungsleisten 
vor. In dem ersteren Gewebe sind die senkrecht zur Epider- 
mis gerichteten, im letzteren sämtliche Zellen mit Spiralbändern 
ausgesteift. 

Die gleiche Höhe wie das Hypoderma besitzt das Assimi- 
lationsgewebe, welches aus 6—8 Lagen kleiner polyedrischer 
Zellen besteht. Letztere zeigen, was besonders hervorzuheben 
ist, überaus starke netzförmige Wand verdickung und enthalten 
Oxalsäuren Kalk in Form von Octaedern. 
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Bei den grösseren Gef ässbündeln ist die Obersichel ein- bis 
zweischichtig, während die Untersichel aus 2 — 3 Lagen besteht. 
Die kleineren Bündel haben eine 1 — 2 Zelllagen dicke Phloem- 
scheide. Das randständige Bündel ist in einem B— 6 schichtigen K 
aus dickwandigen Sklerenchymfasern gebildeten Cylinder ein- 
gelagert. Stegraata sind nicht vorhanden. 



Plourothallls ornata Relchb. 

Die nicht in Reihen gelegenen Epidermiszellen, deren Grösse 
sehr verschieden ist, besitzen kräftig entwickelter Cuticula. Die- 
selbe ist an der Oberseite des Blattes ziemlich glatt und an 
der unteren Epidermis mit schwachen Höckerchen versehen. 
Die Spaltöffnungen sind denen von PI. tribuloides analog ge- 
baut, nur sind die Cuticularhöcker ein wenig mehr gekrümmt 
und aussen abgeplattet, so dass der Vorhof etwas grösser er- 
scheint. 

Das obere Wassergewebe ist aus fünf Lagen zusammen- 
gesetzt und beträgt etwa 2 /b der Blattdicke. Seine Zellen sind 
überaus dünnwandig, in den ersten vier Schichten fast gleich- 
gross, quergestreckt oder isodiametrisch, während sie in der 
innersten Lage zur Epidermis senkrecht stehen und etwa vier- 
bis fünfmal höher als breit erscheinen. Das untere Hypoderma 
kommt in seinem Bau dem von PL tribuloides gleich. 

Dem an Chlorophyll armen Assimilationsgewebe sind ver- 
schiedentlich farblose, kugelige Spiralzellen eingelagert. Oxal- 
saurer Kalk findet sich in derselben Form wie bei PL tribu- 
loides. 

Das Phloem ist von zweischichtiger Sklerenchymscheide 
umgeben, während die Obersichel der grösseren Bündel nur 
einreihig auftritt. Die randständigen Gef ässbündel finden wir 
in demselben Masse verdickt wie die der vorigen Art. 



Pleurothallls maculata Rolfe 

Die Epidermis mit ihrer Cuticula gleicht sehr der vorigen 
Art, nur sind die Zellen der Oberseite nach aussen und innen 
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ziemlich flach und in der Flächenansicht vielfach quergestreckt. 
Die unteren Epidermiszellen lassen etwas stärkere Wölbung 
erkennen. Ausserdem besitzen sie, namentlich an der äusseren 
Membran, starke Wand verdickung und mit Ausnahme der Aussen - 
wand gleichmässige Poren. Die Schliesszellen der Spaltöffnungen 
zeigen wenig stärkere Verdickung als bei PI. glumacea ; auch 
unterscheidet sich die Atemhöhle dadurch, dass sie im Ver- 
hältnis 2— 2 l /2 : 1 quergestreckt ist. 

Die flypodermzellen sind namentlich in den oberen Lagen 
wenig verdickt und haben keine wellig gebogenen Wände. Im 
übrigen ist das obere Wassergewebe und das untere Hypoderma 
wie bei PI. glumacea. 

Das Assimilationsgewebe ist 6—8 Lagen tief und weniger 
reich an Clorophyll und oxalsaurem Kalk. 

Bei Betrachtung der Gef ässbündel fällt uns zunächst deren 
grosse Zahl auf. Ferner ist der Grössenunterschied zwischen 
den einzelnen Bündeln ein noch geringerer als bei den vorigen 
Arten. Das Phloem ist von zwei Schichten sehr stark ver- 
dickter Sklerenchymfasern umgeben, während das Xylem nur 
im Mittelnerv durch einige nicht zusammenhängende Faserzellen 
geschützt ist. Die Scheide des randständigen Bündels ist sechs 
bis acht Reihen dick. 



Pleurothallls macroblepharls Relchb. 

Die Epidermiszellen samt der Cuticula finden wir ebenso 
wie bei PL ornata ausgebildet, nur sind die Zellen hier allseitig 
wenig verdickt. Die Spaltöffnungen sind PI. tribuloides analog 
gebaut. 

Das obere Wassergewebe ist dreischichtig. Die beiden 
ersten Lagen bestehen aus kleinen isodiametrischen Zellen, 
während die inneren Zellen senkrecht zur Epidermis gestreckt 
und mehrfach höher als breit sind. Letztere sind regelmässig 
mit schön ausgebildeten Spiralbändern ausgekleidet und er- 
strecken sich oberhalb der Mittelrippe gelegentlich bis zur Epi- 
dermis. Diese dritte Zellschicht allein macht etwa 8 /* der ge- 
samten Blattsubstanz aus. Das untere Hypoderma schliesst 
sich in seiner Form PL stenopetala an. Dasselbe ist unterhalb 
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der Mittelrippe, was noch bei keiner Art beobachtet wurde, von 
einer auf dem Querschnitt kreisrunden Gruppe von Skleren- 
chymfasern unterbrochen, welche aus stark verdickten englumigen 
Zellen besteht und von Kieselkörper führenden Zellen um- 
schlossen ist. 

Das Assimilationsgewebe gleicht dem von PI. tribuloides 
und die Gefässbündel denen von PI. maculata. 



Pleurothallis spec. XX. 

Die Form und Verdickung der Epidermis ist wie bei PL 
maculata. Die Spaltöffnungen haben auf dem Flächenschnitt 
runde Form, ausserdem besitzen sie kleinere Atemhöhlen als 
die vorigen Arten. 

Das obere Wassergewebe ist 6— 8 Lagen tief. In der Blatt- 
mitte übertrifft dasselbe das Assimilationsgewebe an Dicke etwa 
um das zehnfache, im übrigen stimmt es mit dem von PI. glu- 
macea überein. Das untere Hypoderma besitzt wenig verdickte 
Zellen, die über den Spaltöffnungen etwas niedriger sind als 
die übrigen. 

Das Assimilationsgewebe und die Gefässbündel stimmen 
mit PL tribuloides überein. Das randständige Bündel ist von 
einem acht Zelllagen dicken Sklerenchymcylinder umschlossen. 



Pleurothallis gellda Llndl. 

Die an Grösse sehr verschiedenen Epidermiszellen lassen 
noch deutliche Reihenanordnung erkennen. In Richtung dieser 
Reihen sind die Zellen der Unterseite regelmässig mehr oder 
minder verlängert, während die der oberen Epidermis querge- 
streckt erscheinen. Die Epidermiszellen sind allseitig schwach 
verdickt, nach aussen und innen ziemlich flach; ihre Cuticula 
verläuft glatt und ist kräftig entwickelt. Die Zahl der Spalt- 
öffnungen ist überall gering. In ihrem Bau schliessen sie sich 
denen von PI. tribuloides an, nur ist die Atemhöhle wesentlich 
grösser und etwa doppelt so tief wie breit. 
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Das obere Wassergewebe besteht aus 8—10 Zellreihen und 
beträgt */» der Blattdicke. Spiralige Verdickung kommt nur 
in einigen Zellen der innersten Lage vor. Das untere Hypo- 
derma tritt an verschiedenen Stellen zweischichtig auf. Seine 
Zellen sind im allgemeinen im Verhältnis 1^2—2 : 1 nach innen 
gestreckt, besitzen wellige Wände und breite schraubige Ver- 
dickungsleisten. Über den Spaltöffnungen wird das Hypoderma 
von chlorophyllhaltigen Zellen unterbrochen. 

Die Zellen des etwa zwölfschichtig auftretenden Assimi- 
lationsgewebes sind sehr unregelmässig, teils kugelig, teils längs- 
oder quergestreckt und enthalten wenig Chlorophyll, dagegen 
Oxalsäuren Kalk in allen bisher erwähnten Formen. Zwischen 
ihnen finden sich zahlreiche ebenso geformte Spiralzellen ein- 
gelagert. 

Die Gef ässbiindel verlaufen hier nicht in einer Ebene, son- 
dern sind zickzackartig in meist zwei Reihen angeordnet; auch 
ist der Grössenunterschied zwischen den einzelnen Bündeln be- 
deutender als bei den früheren Arten. Die Sklerenchymscheiden 
sind verschieden stark entwickelt. Im allgemeinen sind die 
kleinen Bündel von einer 1—2 schichtigen Phloemscheide um- 
schlossen, während die grösseren auch eine ebenso starke Xylem- 
scheide besitzen. Bei den randständigen Bündeln ist der Skleren- 
chymbelag 1—2 Lagen stärker. 



Pleurothallls semipelluclda Relchb. 

Nach Krüger, 1 ) bei dem wir, wie bereits erwähnt, kürzere 
Angaben über genannte Art vorfinden, besitzt das Blatt zarte 
Epidermiszellen mit schwacher Cuticula, beiderseits Trichom- 
bildung und Wassergewebe, dessen Zellen gestreckt sind und 
häufig wellige Seitenwände besitzen. Die kleinen Gefässbündel 
liegen in einer Ebene und haben beiderseits Bastbelag. 

Es möge nun das Resultat meiner Untersuchungen folgen : 
Die in der Fächenansicht polygonalen Epidermiszellen be- 
sitzen ungleiche Grösse und sind regellos gelagert. Dieselben 



1) Krüger 1. c. p. 438 
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zeigen an den Seitenwänden kleine Poren, sonst allseitig 
schwache Verdickung, welche unterhalb der Mittelrippe und 
am Blattrande etwas zunimmt, und sind nach aussen und innen 
teils schwach gewölbt, teils flach, vielfach springen sie in die 
zweite Lage im stumpfen Winkel ein. An der unteren Epider- 
mis tritt die Wölbung stellenweise etwas stärker hervor. Ober- 
halb des Mittelnervs erscheinen die Zellen etwas nach innen 
verlängert, während alle übrigen mehr oder weniger quer- 
gestreckt sind, so dass sie eine flach prismatische Form be- 
sitzen. Die massige, flach verlaufende Cuticula ist an der 
Oberseite des Blattes glatt, an dessen Unterseite mit schwachen 
Höckern versehen. Spaltöffnungen sind nur sehr spärlich vor- 
handen und haben von oben gesehen runde Form. Sie sind 
etwas unter das Niveau der übrigen Epidermiszellen eingesenkt 
und erreichen nach innen nicht ganz die Höhe derselben. Die 
Schliesszellen erscheinen auf dem Quei schnitt fast kreisrund 
und sind an der Bauchseite stark verdickt. Diese Verdickung 
beträgt etwa die Hälfte des Zelldurchmessers. Die äusseren 
Cuticularhöcker sind im Querschnitt schwach s-formig gekrümmt 
und schliessen einen verhältnismässig kleinen Vorhof ein. 
Innere Höcker sind nur schwach angedeutet. An den dem 
Spalt zugekehrten Wänden der Schliesszellen befindet sich je 
ein kleiner Vorsprung, welcher beim Schliessen in eine Ver- 
tiefung der gegenüberliegenden Wand eingreift. Die Atem- 
höhle ist gross und erstreckt sich durch das Hypoderma hin- 
durch bis zum Assimilationsgewebe. Von den Nebenzellen ist 
nur zu sagen, dass sie wöniger verdickt sind als die übrigen 
Epidermiszellen. Trichome finden sich an beiden Seiten des 
Blattes in geringer Anzahl. 

Das sich an die obere Epidermis lückenlos anschliessende 
Wassergewebe nimmt annähernd die Hälfte der Blattdicke ein. 
Oberhalb der Mittelrippe besteht dasselbe aus drei Reihen und 
geht nach den Seiten zu in vier Lagen über. Diese nehmen 
nach dem Blattrande hin wieder an Zahl ab, um dann allmäh- 
lich ganz zu verschwinden. Stark gestreckte Zellen, wie wir 
sie bei den vorigen Arten kennen gelernt haben, fehlen bei 
diesem Blatte. Die dünnwandigen, teils isodiametrischen, teils 
unregelmässig polyedrischen Zellen enden nach innen in einer 
Ebene, so dass eine scharfe Abgrenzung gegen das Assimi- 
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lationsgewebe vorhanden ist. Eine schwache Streckung zur 
Epidermis macht sich nur bei der stellenweise auftretenden 
vierten Schicht bemerkbar. Das untere Hypoderma ist überall 
einschichtig und erreicht die doppelte Höhe der Epidermis. Die 
Zellen sind polyedrisch, allseitig wenig verdickt und von un- 
gleicher Grösse. 

Das Assimilationsgewebe differenziert sich in Palisaden- 
und Schwammparenchym. Ersteres besteht über den Gefäss- 
bündeln aus zwei Reihen und tritt sonst verschiedentlich auch 
dreischichtig auf. Seine Zellen sind 2 —3 mal höher als breit 
und greifen teils spitz- teils stumpfwinklig in einander. Das 
darauf folgende sechs Lagen tiefe Schwammparenchym ist meist 
aus kugligen Zellen zusammengesetzt, welche zum grössten Teil 
Chlorophyll, zum kleineren nur wässerigen Saft führen. 
Beiderlei Zellen sind verhältnismässig gross und liegen regellos 
durcheinander; sie lassen nur kleine dreieckige Interzellularen 
zwischen sich. Die Mesophyllzellen, welche den Phloemteil um- 
geben, sind meist strahlenförmig angeordnet. Am Blattrande 
sind die Zellen wenig verdickt, polyedrisch und nicht durch 
Interzellularräume getrennt. Der Chlorophyllgehalt ist im' 
Palisadenparenchym am grössten und nimmt an der unteren 
Blattseite allmählich ab. Oxalsaurer Kalk ist in Form von 
Octaedern und monoklinen Säulen ziemlich reichlich vorhanden. 

Die Gefässbündel verlaufen etwa in der Blattmitte und 
zwar an der Grenze des Palisaden- und Schwammparenchyms. 
Bei den grösseren Gefässbündeln ist eine geschlossene zwei- 
bis dreischichtige Scheide von stark verdickten, deutlich ge- 
schichteten Faserzellen vorhanden. Die kleineren Bündel haben 
nur eine 1—2 Lagen breite Phloemscheide. Zwischen Phloem 
und Xylem ist eine einschichtige Sklerenchymbrücke ausgebildet. 

Die Arten PL rubens Lindl., PI. obovata Lindl., PI. tripli- 
cinervis Hort. Herrenh., PL ophiocephala Lindl., PL tridentata 
Klotzsch., PL pulchella Lindl., PL elegans Lindl., PL Warmingii 
Reichb. sind in ihrem anatomischen Bau der vorigen Art 
sehr ähnlich. Es sollen nur die Abweichungen hervorgehoben 
werden. 
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Pleurothallis rubens Lindl. 

Die auf der Oberseite des Blattes vielfach mehr oder min- 
der quergestreckten Epidermiszellen lassen noch stellenweise 
Reihenanordnung erkennen, während die Zellen der unteren 
Epidermis polygonal und unregelmässig gelagert sind. Beider- 
seits erscheinen sie nach aussen flach, nur am Blattrande macht 
sich schwache Wölbung bemerkbar. Die Seitenwände sind mit 
grösseren spaltenförmigen Poren versehen. Die Cuticula ist an 
der Unterseite des Blattes, namentlich am Rande und über der 
Mittelrippe, mit winzigen Höckern versehen. Spaltöffnungen sind 
bei diesem Blatte etwas zahlreicher vorhanden und unterschei- 
den sich von denen der vorigen Art dadurch, dass die Schliess- 
zellen nach innen mit der Epidermis abschneiden. Die Atem- 
höhle ist wesentlich grösser; auch sind die äusseren Cuticular- 
höcker stärker gekrümmt, nach aussen flach und stark gegen 
einander eingebogen, so dass der Vorhof im Querschnitt eine 
fünfeckige Form besitzt. 

Das obere Wassergewebe ist dreischichtig. In den beiden 
oberen Lagen finden wir die Zellen ebenfalls isodiametrisch oder 
unregelraäsig gebaut, während die der inneren Lage senkrecht 
zur Oberfläche im Verhältnis 2—3 : 1 nach innen verlängert 
erscheinen. Am Blattrande finden sich nur polyedrische Wasser- 
zellen vor. Die Zellen des unteren Hypodermas sind etwas 
grösser, im übrigen entsprechen sie im Querschnitt denen der 
vorigen Art. Im Längsschnitt sind dieselben im Verhältnis 
2—3:1 längsgestreckt, 

Das gleichmässig zweischichtig auftretende Palisadenpa- 
renchym ist weniger reich an Chlorophyll. Unterhalb des Mittel- 
nervs ist das Schwammgewebe einige Lagen schwächer, auch 
übertreffen die eingelagerten Wasserzellen die chlorophyllfüh- 
renden meistens an Grösse. 

Die grösseren Gefässbündel pflegen durch eine Sklerenchym- 
lage weniger verstärkt zu sein, während am Mittelnerv die 
Phloemscheide an der Unterseite aus drei bis vier Lagen be- 
steht, welche nach den Seiten hin in zwei Reihen übergehen 
und sich am oberen Xylemteil wieder um eine Schicht ver- 
mehren. Das randständige Bündel zeigt dieselbe Verstärkung 
wie die Mittelrippe. 
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Pleurothallls obovata Lindl. 

Die Epidermiszellen Bind hier wesentlich kleiner als bei 
PL rubens. In der Flächenansicht sind die Zellen der oberen 
Epidermis unregelmässig polygonal und ziemlich isodiametrisch, 
auf der Unterseite dagegen noch einigermassen in Reihen ge- 
legen und zum Teil in der Längsrichtung ein wenig gestreckt. 
Beiderseits sind die Zellen in den Ecken etwas verdickt, und 
tritt die Mittellamelle besonders deutlich hervor, im Querschnitt 
sind sie nach aussen flach und nach dem Blattinnern dickwan- 
diger. Die ziemlich glatt verlaufende und kräftige Cuticula 
nimmt am Blattrande an Dicke zu und greift hier zwischen 
die Epidermiszellen ein. Die Spaltöffnungen liegen nach aussen 
sowohl wie nach innen in der Ebene der übrigen Epidermis- 
zellen. Die Cuticularhöcker stimmen in ihrer Form mit denen 
der vorigen Art überein, nur sind dieselben etwas kräftiger 
entwickelt, und es zieht sich die Cuticula bis tief in den Spalt 
hinein. Im Querschnitt haben die Schliesszellen elliptische Form. 
Die Atemhöhle ist mehr oder minder quergestreckt. Trichome 
sind an beiden Seiten des Blattes überaus zahlreich vorhanden. 

Das obere Wassergewebe, welches etwa */* der Blattdicke 
ausmacht, unterscheidet sich von dem der vorigen Art dadurch, 
dass dasselbe in der Mittelrippe eine Lage weniger besitzt. Die 
Zellen der ersten Schicht sind in der Mittelrippe um das Dop- 
pelte ihrer Breite nach innen verlängert und gehen nach den 
Seiten in zwei Lagen unregelmässiger, meist quergestreckter 
Zellen über. Die der innersten Schicht besitzen wellig gebogene 
antikline Wände und meist schmale flach verlaufende Spiral- 
fasern. In ihrer Länge sind die letztgenannten Zellen ungleich, 
so dass keine scharfe Grenze gegen das Assimilationsgewebe 
besteht. Die Zell wände im unteren Hypoderma zeigen allseitig 
gleichmässige Verdickung; ausserdem sind die Zellen noch mit 
breiten Spiralbändern ausgerüstet, welche teils annähernd hori- 
zontal, teils ziemlich senkrecht zur Epidermis verlaufen. 

Das sich an das obere Wassergewebe anschliessende Assi- 
milationsgewebe besteht in den ersten 4—6 Lagen aus unregel- 
mässigen, äusserst chlorophyllarmen dünnwandigen Zellen, welche 
zum Teil polyedrisch, zum Teil palisadenartig sind. Das sich 
in der Mitte des Blattdurchmessers anschliessende Gewebe ist 
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meist aus grösseren Wasserzellen zusammengesetzt, welche bis- 
weilen kugelig, vielfach jedoch wenig zur Epidermis gestreckt 
sind und ein tonnenf örmiges Aussehen haben. Sie nehmen nach 
der unteren Blattseite zu an Grösse ab und sind mit zahlreichen 
breiten, teils einfachen, teils gegabelten Verdickungsleisten aus- 
gesteift, welche spiralig oder ringförmig verlaufen. Im unteren 
Teil des Blattes kommen die wesentlich kleineren Chlorophyll- 
zellen zahlreicher vor. 

Der Mittelnerv, welcher der unteren Epidermis etwas mehr 
genähert erscheint, besitzt gleich den übrigen grösseren Gef äss- 
bündeln eine aus zwei Lagen bestehende Sklerenchymscheide, 
welche an den Seiten gelegentlich auch einschichtig auftritt. 
Bei den kleineren Bündeln besteht die Phloemscheide regel- 
mässig nur aus einer Lage ; dagegen ist das randständige Bündel 
um eine Sklerenchymreihe stärker als die Mittelrippe. 



Pleurothallls trlpllcinervls Hort. Herrenh. 

Die Epidermiszellen entsprechen in ihrer Grösse und Form 
beiderseits denen der vorigen Art, nur sind hier die Zellen in 
Richtung der Blattachse verlängert. Die Cuticula ist überaus 
stark entwickelt, an der Oberseite glatt, an der unteren Epi- 
dermis mit geringen warzenartigen Unebenheiten versehen und 
springt keilförmig zwischen die Zellen ein. Der von überaus 
kräftigen Cuticularhöckern gebildete Vorhof ist wesentlich grösser, 
und die Cuticula zieht sich bis in die Atemhöhle hinein; die 
Schliesszellen besitzen Eiform, mit dem breiteren Ende nach 
innen gelegen. Auch bei diesem Blatte treten Trichome sehr 
zahlreich auf. 

Das Wassergewebe hat mit dem von PI. obovata sehr grosse 
Ähnlichkeit, nur finden wir die Zellen der oberen Schichten 
weniger quergestreckt, sondern meist isodiametrisch oder un- 
regelmässig, auch ist die Höhe der innersten Zellen noch un- 
gleichmässiger, sodass die Grenze zwischen Assimilations- und 
Wassergewebe noch unregelmässiger ist. Das untere Hypoderraa 
ist in seinem Bau dem von PL semipellucida sehr ähnlich, nur 
wird dasselbe gelegentlich von Spiralzellen und über den Spalt- 
öffnungen von Chlorophyllzellen unterbrochen. 
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Das Assimilationsgewebe unterscheidet sich von dem der 
vorigen Art dadurch, dass sich in der oberen Hälfte desselben 
2—3 Lagen deutlich entwickelter Palisadenzellen vorfinden, 
welche nach innen im Verhältnis 2—3:1 verlängert sind und 
grössere Poren mit ungleicher Begrenzung besitzen. Im unteren 
Gewebe überwiegen die chlorophyllarmen Assimilationszellen 
an Zahl. 

Auch die Gef ässbündel mit ihren Scheiden sind denen von 
PI. obovata analog gebaut. 



Pleurothallls ophlocephala Lindl. 

Die Grösse der Epidermiszellen ist hier noch geringer als 
bei PI. triplicinervis. An der Oberseite sind die Zellen im 
Flächenschnitt unregelmässig polygonal, nach aussen flach, wäh- 
rend an der Unterseite noch ziemlich deutlich Reihenanordnung 
zu Tage tritt. In Richtung dieser Reihen sind die Zellen im 
Verhältnis 2—3:1 verlängert und lassen nach aussen schwache 
Wölbung erkennen. Die Epidermis besitzt eine massige, ebene 
Cuticula, die keilförmig zwischen die Zellen eingreift. Die 
Schliesszellen der mit sehr schwach gekrümmten CuticularhÖckern 
versehenen Spaltöffnungen sind weniger stark verdickt, sodass 
das Lumen etwas grösser erscheint; auch ist die Atemhöhle 
sehr klein. Im übrigen stimmen die Spaltöffnungen mit denen 
von PI. obovata überein. 

Das annähernd 2 /» der Blattsubstanz einnehmende obere 
"Wassergewebe ist in der Blattmitte sechs Zelllagen dick. Im 
oberen Teil ist gleichmässige Wandverdickung der Zellen vor- 
handen, welche nach innen zu allmählich abnimmt. Die Form 
der Zellen ist sehr unregelmässig; im allgemeinen lässt sich 
sagen, dass die Oberen teils isodiametrisch, teils quergestreckt 
sind, während die übrigen Zellen mehr oder minder zur Epi- 
dermis senkrecht verlängert erscheinen und eine Knickung der 
antiklinen Wände erkennen lassen. Nach innen zu pflegen die 
Zellen an Grösse zuzunehmen. Oberhalb des Mittelnervs sind 
sämtliche Zellen nach innen verlängert. Vom unteren Hypo- 
derma, dessen Zellen allseitig geringe Verdickung zeigen, ist 
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nur zu sagen, dass auch hier über den Spaltöffnungen Zellen 
des Assimilationsgewebes eingeschoben sind. 

Letzteres hat sehr grosse Ähnlichkeit mit dem von PI. rubens, 
jedoch ist das Palissadenparenchym nicht an allen Stellen gleich- 
massig deutlich ausgebildet. Die kugeligen Zellen des Schwamm- 
parenchyms, welches um mehrere Lagen stärker ist, nehmen 
nach der unteren Epidermis zu an Grösse ab; auch sind die 
Wasserzellen mit spiraligen Verdickungsleisten versehen. Oxal- 
saurer Kalk findet sich namentlich in den mittleren Lagen reich- 
lich vor, meist in Form von Drusen. 

Das mittlere Gef ässbündel besitzt an der unteren Phloem- 
seite drei Reihen Faserzellen, welche nach oben allmählich in 
eine Schicht übergehen; bei den übrigen grösseren Bündeln ist 
die Sklerenchymscheide um eine Lage schwächer, während das 
randständige eine Zellreihe mehr aufzuweisen hat. 



Pleurothallis tridentata Klotzsch 

Die verhältnismässig grossen Epidermiszellen sind von 
oben gesehen beiderseits unregelmässig polygonal, sie zeigen 
im Querschnitt allseitig gleich massig verdickte Wände und 
lassen sowohl nach innen, als auch nach aussen starke Wöl- 
bung und an den Seitenwänden zahlreiche deutliche Poren er- 
kennen. Die Cuticula ist nur massig verdickt, noch weniger 
an der Unterseite und gleicht in ihrer Struktur der von PI. 
rubens. Die in grösserer Anzahl vorkommenden Spaltöffnungen 
sind kleiner als die der bisher untersuchten Arten. Ihre Schliess- 
zellen, welche nur die halbe Epidermishöhe erreichen, werden 
an der unteren Seite bis zur Mitte von den Nebenzellen um- 
schlossen. Letztere sind ebenfalls etwas niedriger als die übri- 
gen Epidermiszellen. Die Atemhöhle ist 2— 3mal höher als 
breit. Trichome kommen beiderseits nur ganz vereinzelt vor. 

Oberhalb der Mittelrippe besteht das Wassergewebe nur aus 
zwei Reihen stark senkrecht zur Blattfläche gestreckter Zellen 
und geht nach den Seiten hin in 3—4 Lagen über. In diesen 
sind nur die an das Assimilationsgewebe grenzenden Zellen im 
Verhältnis 4—5 : 1 nach innen verlängert, während die übrigen 
annähernd isodiametrische Form besitzen. Mit Ausnahme der 
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an die Epidermis anschliessenden Schicht sind die meisten 
Zellen mit eng verlaufenden Spiral bändern ausgesteift. Die 
2 — 3 mal so tief wie breit erscheinenden prismatischen Zellen 
des unteren Hypodermas besitzen wellig gebogene antikline 
Wände und sind mit schön ausgebildeten breiten Faserleisten 
ausgekleidet, welche eng nebeneinander spiralig verlaufen. 

Das Assimilationsgewebe ist dem von PI. triplicinervis 
analog gebaut. 

Die Gefässbündel kommen in ihrem Bau denen von PL 
ophiocephala ziemlich gleich, dagegen ist das randständige 
Bündel an den drei äusseren Seiten von 3—4 Lagen Faser- 
zellen umschlossen; auch ist der Mittelnerv etwas mehr der 
unteren Epidermis genähert. 



Pleurothallls pulchella Llndl. 

Die Epidermiszellen sind beiderseits in der Flächenansicht 
polygonal, an der Oberseite häufig im Verhältnis 2—3:1 quer- 
gestreckt. Nach aussen macht sich schwache Wölbung be- 
merkbar, nach innen sind sie teils gewölbt, teils springen sie 
winkelig in die nächste Lage ein. Ihre Wände sind allseitig 
gleichmässig verdickt, und die Seitenmembranen mit grösseren 
gehöften Poren versehen. Die kräftige Cuticula verläuft glatt 
und ist oben stärker entwickelt als an der Unterseite. Die 
Spaltöffnungen sind denen von PI. tridentata analog gebaut, 
doch besitzen die Nebenzellen die Höhe der Epidermis, und die 
Atemhöhle ist im Verhältnis 2—3:1 quergestreckt. Auch hier 
sind Trichome nur in sehr geringer Anzahl vorhanden. 

Das die Hälfte der Blattdicke betragende Wassergewebe 
ist aus 4— -5 Lagen unregelmässiger polyedrischer mit schrau- 
bigen Verdickungsleisten versehenen Zellen zusammengesetzt. 

Das Palissadenparenchym und die oberen Lagen des 
Schwammparenchyms sind überaus reich an Chlorophyll. Die 
eingelagerten Wasserzellen besitzen spiralige Verdickungsleisten. 

Die geschlossene Gefässbündelscheide des Mittelnervs ist 
im oberen Teil aus zwei, an der unteren Phloemseite aus 4 bis 
5 Lagen englumiger Faserzellen zusammengesetzt. Bei den 
übrigen grösseren Bündeln kommt eine Reihe weniger vor, 
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während die Scheide des randständigen Bündels meist fünf- 
schichtig auftritt. An der unteren Gefässbündelseite ist das 
Festigungsgewebe von Kieselkörper führenden Zellen begleitet. 



Pleurothallls Warmlngll Relchb. 

Die Epidermiszellen entsprechen an Grösse denen von PL 
ophiocephala. An der Blattoberseite erscheinen sie von oben 
gesehen vielfach wenig quergestreckt, auf dem Querschnitt nach 
aussen und innen flach. Die Zellen der unteren Epidermis da- 
gegen sind in der Flächenansicht mehr oder weniger in Rich- 
tung des Mittelnervs verlängert, im Querschnitt nach aussen 
und innen ziemlich stark gewölbt oder in die zweite Lage ein- 
springend. Beiderseits ist noch deutliche Reihenanordnung der 
Epidermiszellen zu erkennen. An der Innenseite der äusseren 
Membran sind Verdickungen vorhanden, welche in das Zell- 
lumen einspringen und leistenförmig verlaufen, so dass von der 
Fläche gesehen ein netzartiges Bild entsteht. Die glatte Cuti- 
cula ist beiderseits kräftig entwickelt und greift etwas zwischen 
die Epidermiszellen ein. Die Spaltöffnungen haben in der 
Flächenansicht elliptische Form. Ihre äusseren Cuticularhöcker 
stimmen mit denen von PI. triplicinervis überein; im übrigen 
sind die Spaltöffnungen denen von PI. rubens analog gebaut. 
Die Nebenzellen entbehren der leistenförmigen Verdickung der 
Epidermis. Trichome fehlen. 

Das obere Wassergewebe gleicht dem von PI. obovata, 
nur sind hier die oberen Zellen allseitig schwach gleichmässig 
verdickt, ohne Spiralleisten. Das untere Hypoderma entspricht 
in seinem Bau dem von PI. ophiocephala. 

Bei PI. Warmingii finden wir ein besonders schön aus- 
gebildetes Palisadengewebe vor, dessen verhältnismässig chloro- 
phyllarmen Zellen in der ersten Lage im Verhältnis 4 — 6 : 1 
nach innen verlängert sind und in den unteren Reihen nur 
wenig an Länge abnehmen. Das 6 — 8 schichtig auftretende 
Schwammparenchym ist aus kugeligen oder polyedrischen Zellen 
zusammengesetzt, welche in der Mitte des Gewebes am grössten 
und nur von wenigen farblosen Wasserzellen unterbrochen sind. 
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Oxalsaurer Kalk in Form von Drusen ist im Blatte gleich- 
massig reich verteilt. 

Die grösseren Gefässbündel gleichen denen von PI. ophio- 
cephala. An der Xylemseite des Mittelnervs, welcher der 
unteren Epidermis sehr nahe liegt, ist die Scheide noch um 
eine Zellreihe stärker. Das randständige Bündel besitzt die- 
selbe Verstärkung wie die Mittelrippe, während das Phloem 
des vorletzten Bündels noch durch eine Lage mehr geschützt ist. 



Pleurothallls elegans Llndl. 

Die in der Flächenansicht unregelmässig polygonalen Epi- 
dermiszellen sind an der Unterseite ebenfalls meist in Richtung 
der Längsachse ein wenig verlängert und zeigen beiderseits 
noch deutlicher hervortretende leistenformige Verdickungen als 
die vorige Art. Im Querschnitt macht sich nach aussen nur 
sehr schwache Wölbung der Zellen, deren Seitenwände grosse 
elliptische Poren zeigen, bemerkbar. Die an der Blattoberseite 
glatte, an der unteren Epidermis unebene Cuticula ist kräftig 
entwickelt und schneidet zwischen die einzelnen Zellen ein. 
Die Spaltöffnungen sind meist von sechs unregelmässig ge- 
lagerten Nebenzellen umgeben, denen wie bei PI. Warmingii 
die eigenartigen Verdickungen der anderen Epidermiszellen 
fehlen, und sind in ihrem Bau denen von PI. Warmingii gleich. 
Auch bei diesem Blatte wurden keine Trichome gefunden. 

Oberhalb der Mittelrippe tritt das Wassergewebe nur ein- 
reihig auf und geht nach den Seiten hin unmittelbar in drei 
Lagen über; im übrigen schliesst es sich in seinem Bau der 
vorigen Art eng an. 

Dasselbe ist vom Assimilationsgewebe und den Gefäss- 
bündeln zu sagen. Bei ersterem sind auch vielfach die Zellen 
des Schwammparenchym8, namentlich in den mittleren Lagen, 
wo sie am Grössten sind, senkrecht zur Blattfläche gestellt. 
Drusen kommen fast nur in den Palisadenzellen vor. 

Die Scheide des randständigen Gefässbündels wird am 
Xylem aus drei Zellreihen gebildet, während die Untersichel 
vierschichtig auftritt. Letztere wird bei sämtlichen Bündeln von 
Kieselkörper führenden Zellen begleitet. 



Digitized by 



Google 



30 Georg Httnecke 



Pleurothallls saurocephala Lodd. 

Die dünnwandigen, im Flächenschnitt meist sechseckigen 
Oberhautzellen sind auf beiden Seiten des Blattes noch einiger- 
massen in Reihen gelegen und erscheinen mehr oder minder 
quergestreckt. Im Querschnitt sind dieselben nach aussen 
flach, nach innen meist schwach gewölbt oder einspringend. 
Die Höhe verhält sich zur Breite etwa wie 1 : 2. Die Epider- 
mis ist von einer überaus dicken und glänzenden Cuticula be- 
deckt, welche annähernd die Hälfte der Zellhöhe einnimmt 
und zwischen die einzelnen Zellen eingreift. Über den letzteren 
ist die Aussenseite der Cuticula mit geringen Einschnitten ver- 
sehen. Die grossen, in der Flächenansicht kreisrunden und un- 
gleich verteilten Spaltöffnungen haben die Höhe der Epidermis. 
Letztere wird von den stark gekrümmten, unten abgeplatteten 
und gegen einander eingebogenen Cuticularhöckern etwas über- 
ragt. Diese sind sehr kräftig entwickelt und schliessen einen 
überaus grossen, im Querschnitt fünfeckig begrenzten Vorhof 
ein. Die Schliesszellen haben im Querschnitt elliptische Form 
und sind an der Innenseite sehr stark verdickt. Im allgemeinen 
sind die Spaltöffnungen von zwei parallel und zwei quer zum 
Spalt gelegenen Nebenzellen umgeben, welch letztere im Flächen- 
schnitt meist rechteckige Form besitzen. Bisweilen kommen 
auch 5— 6 unregelmässig geformte Nebenzellen vor. Trichome 
finden sich nirgends. 

Der grösste Teil der Blattsubstanz besteht aus Wasser- 
gewebe, welches an der Oberseite des Blattes dreischichtig auf- 
tritt. In der ersten Lage haben die meist quergestreckten 
Zellen desselben gleichmässig schwach verdickte Wandungen, 
welche mit grösseren runden oder elliptischen Poren versehen 
sind, während die folgenden beiden Schichten aus grossen, mit 
breiten, schön ausgebildeten Spiralbändern versteiften, teils iso- 
diametrischen, teils nach innen verlängerten Zellen zusammen- 
gesetzt sind. Letztere finden sich namentlich in der dritten 
Zelllage und haben tonnenförmige Gestalt. Die allseitig mit 
gleichmässig verdickten porösen Wandungen versehenen Zellen 
des unteren einschichtigen Hypodermas besitzen etwa die Höhe 
der Epidermis, sind im Querschnitt im Verhältnis 172—2:3 
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quergestreckt und im Längsschnitt in demselben Masse ver- 
längert. 

Dem oberen Wassergewebe scbliessen sich 1—2 Lagen 
kugeliger Chlorophyllzellen an, denen wieder eine Reihe Wasser- 
zellen folgt. Letztere stimmen in ihrer Form mit denen der 
dritten Wasserschicht überein, sind aber etwas grösser. In dem 
oberen Drittel des nun folgenden zwölf Lagen tiefen Gewebes, 
in welchem die Gefässbündel verlaufen, sind ausschliesslich 
chlorophyllhaltige, meist kugelige Zellen vorhanden, die um die 
Gefässbündel strahlenförmig angeordnet und deren Wände mit 
grösseren runden Poren besetzt sind. Die übrigen Schichten 
enthalten zum allergrössten Teil spiralig verdickte Wasserzellen, 
welche die Chlorophyllzellen an Grösse wesentlich übertreffen 
und vielfach tonnenförmige Gestalt besitzen. In den beiden 
unteren, an das Hypoderma grenzenden Reihen finden wir fast 
ausschliesslich sehr kleine, rundliche Assimilationszellen vor. 
Oxalsaurer Kalk in Form von Einzelkrystallen ist nur in ge- 
ringer Menge vorhanden. 

Die an beiden Seiten der grösseren Gefässbündel durch 
Holzparenchym getrennten Sklerenchymscheiden treten am 
Phloem 2— 3 schichtig auf, während sie am Xylem meist eine 
Lage weniger besitzen. Letzteres besteht aus Netz-, Spiral- 
und Ringgefässen und ist vom Phloem durch Holzparenchym- 
zellen getrennt, welche stark verdickte Wände mit elliptischen 
Poren besitzen. Bei den kleineren Bündeln ist nur eine ein- 
bis zweischichtige Phloemscheide vorhanden. Die Sklerenchym- 
faserzellen zeigen weniger starke Wandverdickung als bei den 
früher untersuchten Arten. Die Scheide des randständigen 
Bündels ist bei weitem schwächer als die des Mittelnervs. 

Der anatomische Bau der Arten PI. fragilis, Lindl., PI. 
nemorosa, Rodrig,, PI. Smithiana, Lindl., PI. lilacina, Rodrig. 
hat mit dem der soeben beschriebenen Art die grösste Ähn- 
lichkeit. 



Pleurothallls fragilis Lindl. 

Die Oberhaut besteht beiderseits aus in der Flächenansicht 
unregelmässig polygonalen , vielfach quergestreckten Zellen, 



Digitized by 



Google 



32 Georg Hünecke 

welche im Querschnitt nach aussen und innen geringe "Wölbung 
erkennen lassen und allseitig gleiehmässig schwach verdickt 
sind. Die kräftige Cuticula unterscheidet sich von der von PI. 
saurocephala dadurch, dass ihre äussere Seite keine Einschnitte 
besitzt. Die etwas kleineren, in geringerer Anzahl auftretenden 
Spaltöffnungen haben rundelliptische Form, ihre Cuticularhöcker 
überragen die Epidermis nicht; im übrigen stimmen sie mit 
denen von PI. saurocephala überein. 

Das obere Wassergewebe besitzt eine Zellreihe weniger als 
das von PL saurocephala. Die Zellen der inneren Lage sind 
etwa um die Hälfte ihrer Breite senkrecht zur Blattfläche ver- 
längert und mit schraubigen Faserleisten versehen. Das untere 
Hypoderma hat die doppelte Höhe der Epidermis, seine Zellen 
sind unregelmässig und besitzen spiralige Verdickungen. 

Die sich dem oberen Wassergewebe anschliessenden 1—2 
Lagen Chlorophyllzellen haben ebenfalls kugelige Form. Ihnen 
folgt eine Lage Wasserzellen, die mit breiten, teils einfachen, 
teils gegabelten Spiralbändern ausgerüstet und im Verhältnis 
3—4:1 senkrecht zur Blattfläche gestreckt sind. Das übrige 
fünfschichtige Assimilationsgewebe, welches zwischen der dritten 
und vierten Lage durch eine Reihe zusammenhängender, im 
Verhältnis 2—3:1 ebenso gestreckter Spiralzellen unterbrochen 
wird, besteht auch aus kugeligen, nach unten zu an Grösse ab- 
nehmenden Zellen; zwischen ihnen sind hier und da noch ver- 
einzelte farblose Wasserzellen von gleicher Form eingelagert. 

Die Scheide der grösseren Gefässbündel ist geschlossen; 
ausserdem ist eine einschichtige Sklerenchymbrücke ausgebildet. 



Pleurothallls nemorosa Barb. Rodrlg. 

Die in der Flächenansicht polygonalen Zellen der Oberhaut 
sind im Querschnitt nach aussen sehr stark papillenartig aus- 
gestülpt, nach innen springen sie meist im stumpfen Winkel 
ein. Höhe, Länge und Breite sind annähernd gleich. Die kräftig 
entwickelte Cuticula ist in der Mitte der äusseren Zellmembran 
am stärksten und nimmt nach den Seiten hin allmählich ab. 
Die Spaltöffnungen unterscheiden sich von denen der vorigen 
Art nur dadurch, dass sie auf dem Flächenschnitt kreisrunde 
Form besitzen. 
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Das obere Wassergewebe ist dem von PL fragilis analog 
gebaut. 

Im Assimilationsgewebe lässt sich eine deutliche Differen- 
zierung in Palissaden- und Schwammparenchym erkennen. 
Elfteres ist zweischichtig und schliesst sich an das obere Hypo- 
derma an. Seine spitzwinklig ineinander greifenden Zellen sind 
um die Hälfte höher als breit und werden vom Schwammparen- 
chym durch eine Schicht mit breiten Spiralbändern ausgesteifter 
Wasserzellen getrennt, welche im Verhältnis 4—5:1 senkrecht 
zur Blattfläche verlängert sind und beiderseits spitz zulaufen. 
Das Schwammgewebe enthält einige Lagen weniger als bei PL 
saurocephala, und es sind sowohl die Spiral- als auch teilweise 
die Chlorophyllzellen zur Epidermis senkrecht gestreckt. 

Die Gefässbündel stimmen in ihrem Bau mit denen von 
PL saurocephala überein. 



Pleurothallls Smlthlana Llndl. 

Die flach prismatischen, an Grösse verschiedenen Epidermis- 
zellen sind nur an der Unterseite einigermassen in Reihen ge- 
legen. Beiderseits lassen sie im Querschnitt Wölbung nach 
aussen erkennen, welche an der Unterseite etwas stärker her- 
vortritt. Die Cuticula gleicht der von PL saurocephala, nur ist 
dieselbe etwas dünner und an der unteren Epidermis noch mit 
furchenähnlichen Einschnitten versehen, wodurch in der Flächen- 
ansicht ein netzartiges Bild entsteht. Die etwas zahlreicher 
vorkommenden Spaltöffnungen sind denen von PL saurocephala 
analag gebaut, nur sind die Atemhöhlen grösser und die Neben- 
zellen meist weniger regelmässig. 

Das obere Wassergewebe besteht oberhalb der Mittelrippe 
aus zwei, nach den Seiten hin aus drei Reihen. Die Zellen 
der ersten Lage sind quergestreckt mit Ausnahme der in der 
Mittelrippe gelegenen, welche senkrechte Streckung zeigen. Die 
folgenden Zellen sind zum Teil isodiametrisch, während die der 
dritten Reihe im Verhältnis V/2 — 2 : 3 zur Oberfläche senkrecht 
verlängert sind. 

Das einige Lagen tiefere Assimilationsgewebe hat mit dem 
von PL nemorosa sehr grosse Ähnlichkeit; die das Palisaden- 
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und Schwammparenchyni trennenden Spiralzellen treten ein- 
bis zweischichtig auf und werden stellenweise von Palissaden- 
zellen unterbrochen. 



Pleurothallls lllaclna Barb. Rodrig. 

Die in der Flächenansicht im Verhältnis 2 : 1 querge- 
streckten Epidermiszellen der Oberseite sind in ziemlich deut- 
lichen Längsreihen gelegen. An der Blattunterseite lässt sich 
eine Reihenanordnung nicht mehr erkennen. Die Zellen sind 
von ungleicher Grösse und vielfach in Richtung der Blattachse 
verlängert. Beiderseits sind die Aussenwände schwach gewölbt. 
Die Cuticula hat an der Blattunterseite geringe Höcker, sonst 
stimmt dieselbe mit der von PI. saurocephala überein. Die Spalt- 
öffnungen gleichen denen von PL nemorosa, ihre Nebenzellen 
pflegen nicht so regelmässig zu liegen. 

Das obere Wassergewebe ist aus drei bis vier Lagen un- 
regelmässiger polyedrischer Zellen zusammengesetzt, welche im 
allgemeinen nach innen zu an Grösse zunehmen und mit Aus- 
nahme der oberen Reihe mit breiten Spiralbändern ausgerüstet 
sind. 

Das etwa 14— 16 schichtige Assimilationsgewebe unter- 
scheidet sich von dem von PI. Smithiana dadurch, dass die 
Trennung von Palisaden- und Schwammgewebe weniger deut- 
lich zu Tage tritt, die Zellen des unteren Gewebes besitzen 
meist tonnen- oder kugelförmige Gestalt; ausserdem sind die 
Assimilationszellen reicher an Chlorophyll. 



Pleurothallls Rodrlguezll Cogn. 

Die von der Fläche betrachteten Epidermiszellen liegen an 
der Blattoberseite in ziemlich deutlichen Längsreihen, haben 
meist sechseckige Form und sind im Verhältnis 2—3:1 quer- 
gestreckt, während die Zellen der unteren Epidermis unregel- 
mässig polygonale Gestalt besitzen, bisweilen auch etwas quer- 
gestreckt erscheinen. Die flachen, nach aussen wenig gewölbten 
Zellen sind allseitig gleichmässig etwas verdickt, und ihre Seiten- 
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wände mit grösseren Poren besetzt. Die sehr kräftige Cuticula 
ist an der Blattunterseite mit sehr dicht stehenden kleineren 
und grösseren Höckern versehen. An der Oberseite treten diese 
Unebenheiten nur sehr wenig hervor. Die im Niveau der Epi- 
dermis liegenden kreisrunden Spaltöffnungen sind sehr spärlich 
vorhanden. Ihre Schliesszellen haben etwa a /s der Epidermis- 
höhe, auch sind sie niedriger als die Nebenzellen, von welchen 
sie an der Innenseite überragt werden. Die Ausbildung der 
Cuticularhöcker und des Vorhofes entspricht PI. saurocephala. 
Trichombildung ist nirgends vorhanden. 

Der allergrösste Teil der Blattsubstanz besteht aus Wasser- 
gewebe. Hatten wir bei den letzthin untersuchten Arten eine 
mehr oder weniger deutliche Trennung des oberen, meist aus 
Palisadenzellen bestehenden und des mittleren Teiles des Assi- 
milationsgewebes durch spiralig verdickte Wasserzellen kennen 
gelernt, so sind bei diesem Blatte die Chlorophyll- und Wasser- 
zellen vollkommen unregelmässig durcheinander gelagert. Es 
kann nur mit Bestimmtheit gesagt werden, dass sich die der 
oberen Epidermis anschliessende Lage ausschliesslich aus Wasser- 
zellen zusammensetzt, und die zweite Schicht nur an einzelnen 
Stellen von Chlorophyllzellen unterbrochen wird. Erstere sind 
flach, nur an der Mittelrippe etwas senkrecht verlängert und 
zeigen keine Verdickung, während alle übrigen Wasserzellen 
auf dem ganzen Querschnitt mehr oder minder senkrecht zur 
Epidermis gestreckt erscheinen; sie haben vielfach tonnenför- 
mige Gestalt, häufig sind sie beiderseits etwas zugespitzt und 
mit sehr breiten Faserleisten ausgerüstet. Letztere sind ein- 
fach oder gegabelt und teils spiralig, teils ringförmig. Es kom- 
men auch Zellen vor, in denen die ringförmige in schraubige 
und netzförmige Verdickung übergeht. Das untere Hypoderma 
ist 2 — 3 mal so hoch wie die Epidermis, seine Zellen sind un- 
regelmässig polyedrisch und meist auch mit Faserleisten ver- 
sehen. 

Die sehr dünnwandigen, meist kugeligen oder unregelmäs- 
sigen Zellen des Assimilationsgewebes finden sich namentlich 
in der Nähe der Gefässbündel und an der unteren Blattseite, 
sie enthalten verhältnismässig wenig Chlorophyll und Oxalsäuren 
Kalk in Form von Raphiden. 
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Die geschlossene Scheide der grösseren Gef ässbündel be- 
steht am Xylem aus einer, am Phloem aus zwei Reihen sehr 
stark verdickter Faserzellen, welche bei den kleineren Bündeln 
in einschichtiger Lage nur das Phloem umschliessen. Letzteres 
ist vom Xylem durch eine Sklerenchymbrücke getrennt. 

Bei den Arten PI. sicaria Lindl., PI. circumplexa Lindl., 
die in ihrem Bau PI. Rodriguezii sehr nahe stehen, sollen nur 
die Abweichungen hervorgehoben werden: 



Pleurothallls slcarla Lindl. 

Hier liegen die Epidermiszellen beiderseits in ziemlich deut- 
lichen Reihen; sie haben im Flächenschnitt meist sechseckige 
Form und auf der Oberseite vielfach gleichen Durchmesser, bis- 
weilen sind sie etwas quergestreckt. Dagegen erscheinen die 
Zellen der Unterseite meist im Verhältnis IV2— 2 : 1 verlängert. 
Die glatte Cuticula ist weniger stark verdickt. Die Spaltöff- 
nungen haben elliptische Form und sind in der Regel von 
mehreren unregelmässig gelagerten Nebenzellen umgeben; im 
übrigen stimmen sie mit denen von PI. Rodriguezii überein. 

Die unregelmässigen Zellen des Wassergewebes sind nicht 
senkrecht zur Blattfläche gestreckt, auch sind die Faserleisten 
schmäler als bei voriger Art. Im unteren Hypoderma treffen 
wir keine charakteristischen Verdickungen an. 

Das Assimilationsgewebe ist arm an Chlorophyll. Bei den 
grösseren Gefässbündeln tritt die Untersichel 3— 4 schichtig auf. 
Bei den kleineren Bündeln ist nur an der unteren Seite des 
Phloems eine einschichtige Scheide vorhanden. 



Pleurothallls circumplexa Lindl. 

Eine Reihenanordnung der Epidermiszellen lässt sich bei 
diesem Blatte nur an der Unterseite erkennen, wo sie häufig 
etwas verlängert sind, während die polygonalen Zellen der 
oberen Epidermis mehr oder minder quergestreckt erscheinen. 
Auch hier entbehrt die Cuticula der bei PI. Rodriguezii be- 
schriebenen Unebenheiten. Die etwas zahlreicher auftretenden 
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Spaltöffnungen unterscheiden sich von denen der letzten Art 
dadurch, dass die Schliesszellen, welche auch hier von den 
Nebenzellen nach innen tiberragt werden, die Höhe der Epi- 
dermis erreichen und dass die letztere von den Cuticularhöckern 
etwas überragt wird. 

Die übrige Blattsubstanz hat die grösste Ähnlichkeit mit 
PL sicaria, nur sind die mit sehr breiten Faserleisten versehe- 
nen Wasserzellen fast regelmässig kugelig. Dieselbe Form be- 
sitzen die etwas kleineren und chlorophyllreichen Zellen des 
Assimilationsgewebes. 

Die Sklerenchymscheide der grösseren Gefässbündel be- 
steht an der unteren Seite des Phloems aus 2 — 3, sonst aus 
zwei Reihen stark verdickter Faserzellen. Die kleinen Bündel 
entsprechen denen der vorigen Art. Eine Sklerenchymbrücke 
ist nicht ausgebildet. 



Scaphosepalum verrucosum (Rchb. f.) Pfltz. 

Im Flächenschnitt sind die polygonalen Oberhautzellen 
beiderseits stellenweise in Reihen gelegen und mehr oder min- 
der quergestreckt. An der Oberseite macht sich eine schwache 
Verdickung in den Zellecken bemerkbar. Bei den sonst dünn- 
wandigen Zellen, welche nach aussen schwach gewölbt und 
mit mittelkräftiger, glatter Cuticula überkleidet sind, verhält 
sich die Höhe zur Breite wie 1 : I72. Spaltöffnungen sind in 
verhältnismässig geringer Anzahl und in unregelmässiger Ver- 
teilung vorhanden, rund elliptisch und meist von 4—6 Neben- 
zellen umgeben. Letztere überragen im Querschnitt die Schliess- 
zellen nach innen nur sehr wenig und liegen mit den übrigen 
Epidermiszellen in einer Ebene. Die äusseren Cuticularhöcker 
sind stark gewölbt und an ihren äussersten Spitzen etwas S-för- 
mig. Die Atemhöhle, welche sich durch das Hypoderma hin- 
durch bis zum Assimilationsgewebe erstreckt, ist 2 — 3 mal so 
hoch wie breit. Beiderseits treten nur ganz vereinzelt Trichom- 
reste auf, die tief und spitz in das Blatt eingesenkt sind; die 
ihnen benachbarten Zellen zeigen starke Wandverdickung mit 
grösseren runden Poren. 
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Wir begegnen hier einem überaus schön ausgebildeten oberen 
Wassergewebe, welches etwa 4 /& der Blattdicke beträgt. Seine 
Zellen nehmen nach innen im allgemeinen an Grösse zu und 
sind an der Mittelrippe, wo sie aus fünf Lagen bestehen, sämt- 
lich zur Epidermis senkrecht gestreckt, während nach den Seiten 
hin die Zellen der beiden ersten Reihen des 7— 8 schichtigen 
Gewebes polyedrische Form besitzen. Mit Ausnahme der ersten 
Schicht, in der nur vereinzelt Verdickungsformen auftreten, sind 
sämtliche Zellen mit sehr breiten, schraubigen Faserleisten aus- 
gesteift. Dieselben Verdickungen besitzen auch die Zellen des 
einschichtigen unteren Hypodermas, welche V/2— 2 mal so hoch 
wie breit erscheinen. 

Gegen das Wassergewebe grenzt sich das 8— 10 schichtige 
Assimilationsgewebe beiderseits scharf ab. Dasselbe setzt sich 
meist aus kugeligen , etwas dickwandigen, chlorophyllreichen 
Zellen zusammen, welche nur über den Gefässbündeln etwas 
gegen die Epidermis verlängert sind. Auch in diesem Gewebe 
finden wir kugelige Spiralfaserzellen eingelagert. 

Die grösseren Gefässbündel besitzen eine geschlossene 
Scheide, welche am Phloem 2—3 Lagen englumiger, am Xylem 
eine Lage weitlumiger Sklerenchymzellen zeigt. Bei den klei- 
neren Bündeln ist in der Regel nur eine 1—2 schichtige Unter- 
sichel vorhanden. Das randständige Bündel pflegt noch eine 
Sklerenchymlage mehr zu besitzen als der Mittelnerv. Zwischen 
Xylem und Phloem ist eine einreihige Brücke ausgebildet. Den 
Gefässbündelscheiden sind Kieselkörper führende Zellen an- 
gelagert. 



Scaphosepalum swertllfollum (Relchb. f.) Rolfe. 

(Matdevallla twertiifolia Relohb ) 

Das am Rande in sehr scharfe, etwas nach unten gerichtete 
Schneiden ausgezogene Blatt ist oberhalb der Mittelrippe sehr 
tief rinnenförmig und unterhalb derselben mit einem scharfen 
Kiel versehen. 

Die verhältnismässig grossen Oberhautzellen sind in der 
Flächenansicht beiderseits unregelmässig polygonal, und ihre 
Seitenwände wenig eingebuchtet. Im Querschnitt macht sich 
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nach aussen schwache Wölbung bemerkbar, während die Zellen 
nach innen in die zweite Lage einspringen. Mit Ausnahme der 
am Kiel und Blattrande gelegenen Zellen, welche allseitig gleich- 
massige Verdickung zeigen, sind dieselben dünnwandig. Bei 
ersteren verhält sich die Breite zur Höhe wie 1:1, bei allen 
übrigen wie 2—3:1. Die Cuticula ist glatt und dünn. Die 
ungleich verteilten, mit ihrer Spaltrichtung nicht parallel zu 
einander gelegenen Stomata sind im Flächenschnitt fast kreis- 
rund und meist von zwei zum Spalt parallel und zwei quer 
liegenden Nebenzellen begleitet. Die im Querschnitt fast rund- 
lichen Schliesszellen, welche an ihrer Innenseite stark verdickt 
sind, sind um 1 /s kleiner als die Epidermiszellen, welch letz- 
tere auch die Nebenzellen nach innen etwas überragen. Der 
von den schwach gekrümmten, wenig verdickten Cuticularhöckern 
gebildete Vorhof ist klein; dagegen ist eine verhältnismässig 
grosse Atemhöhle Vorhemden, die sich durch das Hypoderma 
hindurch bis an das Assimilationsgewebe erstreckt. Trichome 
kommen, wie bei den meisten Pleurothallisarten, an beiden 
Seiten des Blattes vor. 

Der oberen Epidermis schliesst sich auch hier lückenlos 
ein breites Wassergewebe an. Oberhalb des Mittelnervs be- 
steht dasselbe aus zwei Reihen, deren obere kleinere, dünn- 
wandige, polyedrische Zellen enthält, während die der inneren 
Lage im Verhältnis 3—4:1 senkrecht zur Epidermis gestreckt 
sind. Dieselben besitzen wellig gebogene antikline Wände und 
schwache spiralig verlaufende Verdickungsleisten, sie nehmen 
allein etwa die Hälfte der Blattdicke ein. Zwischen beide 
Reihen ist nach den Seiten hin noch eine dritte aus ebenfalls 
polyedrischen Zellen zusammengesetzte Lage eingeschoben, 
welche in einiger Entfernung vom Blattrande wieder endet; 
auch die dritte Schicht hört allmählich auf, während die immer 
kleiner werdenden Zellen der äussersten Lage sich bis in die 
Blattschneide erstrecken. Das an die untere Epidermis gren- 
zende einschichtige Hypodermgewebe hat im Blattkiel die Höhe 
der letzteren und übertrifft dieselbe sonst um etwa das zwei- 
bis dreifache. Seine dünnwandigen Zellen haben polyedrische 
Form und häufig wellige antikline Wände. 

Eine scharfe Differenzierung des sich gegen das Wasser- 
gewebe scharf abgrenzenden Assimilationsgewebes in Schwamm- 
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und Palissadenzellen ist nicht vorhanden. Letztere pflegen über 
den Gef ässbündeln vereinzelt angedeutet zu sein. Das Schwamm- 
gewebe ist 4 — 6 Lagen tief, seine Zellen haben kugelige oder 
ellipsoidische, meist quergestreckte Gestalt und besitzen reich- 
lich Chlorophyll und Oxalsäuren Kalk in Form von monoklinen 
Säulen. Spiralzellen sind ganz vereinzelt im Assimilationsge- 
webe vorhanden. 

Die Gefässbündel liegen in der Mitte des grünen Gewebes 
in einer Ebene. Auf 2—3 kleinere pflegt ein grösseres Bündel 
zu folgen. Letztere, zu denen auch das randständige gehört, 
besitzen eine geschlossene Sklerenchymscheide, die am Phloem 
aus 2—3, am Xylem dagegen nur aus einer Lage verdickter 
Faserzellen zu bestehen pflegt. Bei den kleineren Bündeln ist 
nur das Phloem durch eine 1 — 2 schichtige Sklerenchymlage 
geschützt. Wesentlich stärker ist die Scheide des Mittelnervs 
ausgebildet, welche an den Seiten meist aus 4, oben und unten 
aus 5—6 Zellreihen besteht. Die Form des Mittelnervs ist im 
Querschnitt eiförmig, die der übrigen grösseren Bündel ellip- 
tisch mit senkrechter langer Achse. Die Sklerenchymfasern 
werden von Kieselkörper führenden Zellen begleitet. 



Masdevallla cucullata Llndl. 

Morphologisch unterscheidet sich diese Art von Sc. swer- 
tiifolium dadurch, dass die Einbuchtung über dem Haupt- 
nerv nur sehr schwach und ein Kiel nicht ausgebildet ist. Der 
anatomische Bau ist dem der eben erwähnten Art sehr ähnlich. 

Die Epidermiszellen besitzen gerade Seitenwände. An der 
Blattoberseite sind die Zellen vielfach quergestreckt, auch kann 
man hier stellenweise von einer Reihenanordnung sprechen. 
Unterhalb der Mittelrippe sind die Zellen meist regelmässig 
viereckig, oft etwas in die Länge gestreckt, mit teils geraden, 
teils schräg stehenden Querwänden. Die Nebenzellen der etwas 
grösseren elliptischen Spaltöffnungen liegen mit den übrigen 
Epidermiszellen in einer Ebene. 

Die dünnwandigen unregelmässigen Zellen des 5 — 6 schich- 
tigen oberen Wassergewebes nehmen nach innen an Grösse zu 
und sind hier mehr oder minder senkrecht zur Epidermis ge- 
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streckt. Spiralige Verdickungsleisten finden sich nur in wenigen 
Zellen, zahlreicher dagegen im unteren Hypoderma vor. 

Das Assimilationsgewebe erreicht etwa 1 /t des Blattdurch- 
messers und besteht aus 8—10 Lagen, deren Zellen in ihrer 
Form mit denen der vorigen Art übereinstimmen. 

Das Gefässbündelsystem unterscheidet sich von Scaph. 
swertiifolia zunächst dadurch, dass ausser dem Mittelnerv nur 
noch zwei andere Bündel etwas grösser sind, ferner ist keine 
geschlossene Scheide sondern nur eine Untersichel ausgebildet, 
welche bei den grösseren Bündeln aus 2—3 Lagen besteht. 
Stegmata kommen auch hier vor. 



Masdevallla perlsterla Relchb. 

Die im Flächenschnitt polygonalen, meist annähernd iso- 
diametrischen Zellen der Blattoberseite zeigen in den Ecken 
schwache Verdickung. Die sehr schmalen Zellen der unteren 
Epidermis dagegen liegen in noch deutlichen Längsreihen und 
sind im Verhältnis 3 — 4 : 1 längsgestreckt. Im Querschnitt 
lässt sich beiderseits eine sehr stark verdickte Aussenmembran 
mit ziemlich dünner Cuticula erkennen. Die mit ihren Spalten 
parallel zu einander gelegenen Stomata sind in die Epidermis 
ein wenig eingesenkt. Dieselben besitzen etwas grösseren Vor- 
hof, stimmen im übrigen aber mit M. cucullata überein. Trichom- 
reste sind an beiden Seiten des Blattes vorhanden. 

Das obere Wassergewebe beträgt etwa 2 /s der Blattdicke 
und besteht aus 6—8 Lagen polyedrischer Zellen, die sich am 
Blattrande bis auf 3 Reihen vermindern. Nach innen pflegen 
die Zellen, deren antikline Wände meist Knickungen zeigen, 
an Grösse zuzunehmen ; charakteristische Verdickungsformen 
sind nirgends vorhanden. Die dünnwandigen unregelmässigen 
Zellen des unteren Hypodermas sind in Richtung der Blattachse 
mehr oder minder verlängert. 

Das zwischen beiden befindliche Gewebe ist an der Mittel- 
rippe 12 schichtig, sonst etwas schwächer und aus Assimilations- 
und farblosen Wasserzellen zusammengesetzt. Erstere sind 
überaus dünnwandig, meist kugelig und in den oberen Reihen 
palissadenartig zur Blattfläche gestreckt. Die ebenfalls dünn- 
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wandigen und kugeligen Wasserzellen finden sich namentlich 
in der unteren Hälfte des Gewebes vor. 

Die grösseren Grefässbündel sind von einer geschlossenen 
Scheide geschützt, die am Phloem aus einer doppelten Lage 
verdickter, am Xylem aus einer nur einfachen Reihe wenig 
verdickter Sklerenchymzellen besteht. Eine Sklerenchym- 
brücke zwischen Xylem und Phloem ist nicht vorhanden. Bei 
den kleineren Bündeln kommt nur eine halbmondförmige Unter- 
sichel vor. Stegmata finden sich nirgends. 

Der soeben beschriebenen Art schliessen sieb folgende im 
Bau eng an: 

Masdevallia Schroederae Reichb., M. ludibunda Reichb., 
M. melanopoda Reichb., M. Shuttleworthii Reichb., M. Bön- 
plandii Reichb., M. tovarensis Reichb., M. caloptera Reichb. 
und M. attenuata Reichb. 



Masdevallia Schroederae Reichb. 

Die dünnwandigen Epidermiszellen lassen keine deutliche 
Reihenanordnung erkennen, sie sind in den Ecken wie bei 
M. peristeria etwas verdickt und auf der Oberseite wenig quer- 
gestreckt. Im Querschnitt ist die Höhe der oberen Epidermis- 
zellen etwas geringer als die Breite, während die Zellen der 
Unterseite teils gleiche Durchmesser besitzen, teils etwas mehr 
nach innen gestreckt erscheinen. Die Spaltöffnungen, welche 
hier zahlreicher als bei der zuletzt besprochenen Art auftreten, 
liegen im Niveau der Epidermis. Ihre Schliesszellen erscheinen 
im Querschnitt rund-elliptisch und sind halb so hoch wie die 
Oberhaut; zwischen beiden halten die Nebenzellen an Höhe 
die Mitte. 

Das qbere ebenfalls 2 /s der Blattsubstanz betragende Wasser- 
gewebe besteht oberhalb des Mittelnervs aus drei Reihen senk-, 
recht zur Blattfläche gestreckter und nach innen an Länge zu- 
nehmender Zellen. Nach beiden Seiten hin gehen dieselben in 
5—7 Lagen über, welche zum allergrössten Teil aus unregel- 
mässigen polyedrischen, nur in dem unteren Gewebe aus mehr 
oder minder gestreckten Zellen zusammengesetzt sind. 
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Das chlorophyllreiche Assimilationsgewebe besteht aus ein 
bis zwei Lagen Palisaden- und 5—7 Reihen meist kugeliger 
Schwammparenchymzellen. Erstere sind hier und da von ein- 
zelnen dünnwandigen kugelförmigen Wasserzellen unterbrochen, 
während im unteren Gewebe derartige Zellen häufiger einge- 
lagert sind. Bei den kleineren Grefässbündeln tritt die Unter- 
sichel 1—2 schichtig auf. 



Masdevallla ludibunda Relchb. 

Die etwas grosseren Epidermiszellen zeigen an der Blatt- 
oberseite keine Verdickung in den Ecken. Bemerkenswert ist, 
dass die über dem Mittelnerv gelegenen oberen Oberhautzellen an 
Höhe das 3 —4 fache ihrer Breite erreichen; sonst stimmen die 
Zellen mit M. Schroederae überein. Hier sind die ebenso zahl- 
reichen, im Flächenschnitt rundlichen Spaltöffnungen wieder etwas 
in die Epidermis eingesenkt. Die im Querschnitt runden 
Schliesszellen zeigen weniger starke Verdickung. Die Atem- 
höhle ist verhältnismässig gross. 

Das am Mittelnerv dreireihige Wassergewebe geht beider- 
seits nur in vier horizontale Lagen über, deren Zellen bereits 
in den oberen Reihen senkrecht zur Blattfläche verlängert sind. 

Das Assimilationsgewebe stimmt mit der vorigen Art 
überein. 

Die Gref ässbündel, deren Phloem besonders gross ist, treten 
hier überaus zahlreich auf. Ihre Scheiden sind an den Seiten 
von einigen Holzparenchymzellen unterbrochen. 



Masdevallla melanopoda Relchb. 

Die Epidermiszellen schliessen sich in ihrem Bau denen 
von M. peristeria an, nur tritt die Anordnung in Reihen 
schwächer hervor, auch ist die Aussenmembran unverdickt ge- 
blieben. Die rundlichen Spaltöffnungen sind etwas kleiner als 
bei M. peristeria, ihre Nebenzellen schliessen nach innen mit 
den übrigen Epidermiszellen ab. 
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Das obere, annähernd die Hälfte der ßlattdicke betragende 
Wassergewebe besteht aus unregelmässigen polyedrischen Zellen, 
die im Mittelnerv zwei- sonst vierschichtig auftreten. 

Das Schwammparenchym ist hier meist um 1 —2 Zellreihen 
schwächer als bei M. ludibunda. 



Masdevallla Shuttleworthll Relcbb. 

Die wesentlich grösseren Epidermiszellen sind stellenweise 
in Reihen gelegen, an der Oberseite in der Flächenansicht teils 
annähernd isodiametrisch, teils im Verhältnis l 1 /*— 3:1 quer- 
gestreckt, die der Unterseite dagegen meist in Richtung der 
Mittelrippe verlängert. Über der letzteren kann die Verlänge- 
rung der Zellen das Zehnfache ihrer Breite betragen. Der 
Querschnitt zeigt dieselben Verhältnisse wie M. Schroederae. 
Die Spaltöffnungen, deren Schliesszellen nur 1 /s der Epidermis- 
höhe erreichen, schliessen sich in ihrem Bau M. melanopoda an. 

Das obere Wassergewebe entspricht dem von M. Schroederae. 
Das untere Hypoderma erreicht die doppelte Höhe der Epider- 
mis; die Breite seiner Zellen verhält sich zur Höhe wie 1 : l 1 /«- 

Im Assimilationsgewebe lassen sich an einigen Stellen der 
oberen Reihen nur weniger deutlich hervortretende Palisaden- 
zellen erkennen. Die im unteren Gewebe eingelagerten Wasser- 
zellen unterscheiden sich von den vorher beschriebenen dadurch, 
dass sie spiralige Verdickungen besitzen. 

Eine geschlossene Gefässbündelscheide besitzt nur der Mittel- 
nerv. Dieselbe besteht in der unteren Sichel aus 2—3 Lagen 
englumiger, in der oberen dagegen aus 1—2 Lagen weitlumiger 
Faserzellen. 



Masdevallla Bonplandil Relchb. 

Die noch grösseren Epidermiszellen liegen auf der Ober- 
seite in Längsreihen, sind meist sechseckig und im Verhältnis 
3 — 4 : 1 quergestreckt ; die der unteren Epidermis haben poly- 
gonale Form, sind vielfach länger als breit und lassen schwache 
Verdickung ihrer Ecken erkennen. Im Querschnitt ist die äus- 
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sere Membran gleichmässig verdickt. Diese Verdickung ist an 
der Blattunterseite am stärksten und geht hier auch etwas auf 
die porösen Seiten wände über. Die Tiefe der oberen Epidermis- 
zellen beträgt etwa 1 /b ihrer Breite, während die unteren meist 
annähernd Würfelform besitzen. Die Schliesszellen der im 
Flächenschnitt langelliptischen Spaltöffnungen sind bis zur Mitte 
der Epidermiszellen eingesenkt und an der Innenmembran we- 
niger verdickt, sodass das Lumen etwas grösser erscheint. Auch 
der durch die stärker gekrümmten Cuticularhöcker gebildete 
Vorhof ist etwas grösser ausgebildet. 

Das obere Wassergewebe ist an der Mittelrippe vier Lagen 
stark, von denen nur die beiden unteren eine Verlängerung nach 
innen zeigen; an den Seiten ist es 5 — 7 Reihen tief. Letztere 
sind mit Ausnahme einiger im Innern gelegener Zellen, welche 
zur Blattfläche senkrecht verlängert sind, durchweg aus un- 
regelmässigen polyedrischen, unterhalb der Epidermis häufig 
quergestreckten Zellen zusammengesetzt. Das untere Hypoderma 
ist etwas höher als die Epidermis. 

In der unteren Hälfte des Assimilationsgewebes sind die 
Wasserzellen, wie bei M. Shuttleworthii, spiralig verdickt und 
übertreffen die chlorophyllführenden an Grösse. Auch hier 
treten die Palissadenzellen nicht überall deutlich hervor. 

Bei den grösseren Gef ässbündeln besteht die Phloemsichel 
aus 2 — 3 Reihen, dem Xylem sind nur einzelne Sklerenchym- 
fasern angelagert. 



Masdevallla tovarensls Relcbb. 

Die Epidermiszellen entsprechen in ihrem Bau der vorigen 
Art, nur ist eine Reihenanordnung an der Oberseite nicht zu 
erkennen. Die in der Flächenansicht verhältnismässig kleinen 
elliptischen Spaltöffnungen unterscheiden sich von denen von* 
M. Bonplandii dadurch, dass die an der Innenmembran etwas 
stärker verdickten Schliesszellen im Niveau der übrigen Epi- 
dermiszellen liegen, dass ferner die äusseren Cuticularhöcker 
stark gegeneinander gekrümmt und nach aussen eben erscheinen. 

Hier zeigt das über dem Hauptnerv dreireihige obere Wasser- 
gewebe eine starke Verlängerung seiner Zellen nach innen. 
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Dieselbe beträgt in der ersten Lage das doppelte, in der zwei- 
ten das fünffache und in der dritten sogar das 8 — 10 fache der 
Zellenbreite. An den Seiten entspricht das Wassergewebe dem 
von M. Schroederae. 

Das Assimilationsgewebe ist dem von M. Bonplandii sehr 
ähnlich, auch die Gefässbündel schliessen sich in ihrem Bau 
jener Art eng an. 



Masdevallia caloptera Relchb. 

Die allseitig dünnwandigen Oberhautzellen haben die grösste 
Ähnlichkeit mit M. Shuttleworthii, jedoch ist hier die Höhe der 
unteren Epidermiszellen stets etwas geringer als ihr Breiten- 
durchmesser. Die 2 /8 der Epidermishöhe messenden Schliess- 
zellen der Spaltöffnungen zeigen an ihrer Innenseite deutlich 
entwickelte Höcker chen, wodurch ein im Querschnitt kelchförmig 
begrenzter Hinterhof gebildet wird. Die äusseren Cuticular- 
höcker, welche wie bei M. Bonplandii gegeneinander eingezogen 
und abgeplattet sind, neigen sich mit ihren äussersten Spitzen 
etwas nach aussen. 

Das zweireihige obere Wassergewebe über der Mittelrippe 
geht seitlich in 3— 4 Lagen über, nur in der innersten sind zur 
Blattfläche senkrecht verlängerte Zellen zu finden. Dieses Ge- 
webe unterscheidet sich von den entsprechenden von M. peris- 
teria, M. Schroederae, M. ludibunda, M. melanopoda, M. Shutt- 
leworthii, M. Bonplandii, M. tovarensis dadurch, dass hier die 
Zellen, mit Ausnahme der in der ersten Lage befindlichen, mit 
Spiralbändern ausgesteift sind. 

Die in das Assimilationsgewebe eingelagerten Wasserzellen 
besitzen besonders schön ausgebildete, teils einfache, teils ge- 
gabelte Spiralleisten. 

Die Gef ässbündel sind denen von M. Schroederae ähnlich 
gebaut. 

Masdevallia attenuata Relchb. 

Die sehr verschieden grossen Oberhautzellen zeigen von 
der Fläche gesehen unregelmässige polygonale Form. Die Länge 



Digitized by 



Google 



Zur Anatomie der PleurothaUidmae 47 

und Breite der Zellen übertreffen regelmässig mehr oder minder 
die Höhe derselben. Bemerkenswert erscheint, dass die Aussen- 
membran der Zellen überaus stark verdickt ist, während die 
übrigen Wände dünnwandig geblieben sind. Die Spaltöffnungen 
sind im Flächenschnitt fast kreisrund. Dieselbe Form besitzen 
im Querschnitt die Schliesszellen, deren Verdickung an der 
Innenseite die Hälfte ihres Durchmessers ausmacht, sie sind 
1 /b so hoch wie die übrigen Epidermiszellen, während die Höhe 
der Nebenzellen 2 /& & er Epidermis beträgt. Die äusseren Cuti- 
cularhöcker sind nur schwach gekrümmt. Auffallend ist, dass 
hier die Atemhöhle die bisherigen an Grösse übertrifft und im 
Verhältnis 2 — 3 : 1 nach innen verlängert erscheint. 

Das obere Wassergewebe besteht im Allgemeinen aus drei 
bis fünf Reihen teils polyedrischer, teils sehr lang nach innen 
gestreckter Zellen, in der Mittelrippe aus 2—3 Schichten, deren 
Zellen sämtlich zur Epidermis senkrecht stehen und von denen 
eine Zelle allein schon 1 /s des Blattdurchmessers betragen kann. 
Wie bei M. caloptera finden wir auch hier spiralige Faserleisten 
vor. Dieselben charakteristischen Verdickungsformen weist 
auch das untere Hypoderma zum Unterschiede von sämtlichen 
bisher beschriebenen Masdevallia-Arten auf. Seine Zellen sind 
2— 3 mal so hoch wie die Epidermis. 

Im Assimilationsgewebe finden wir ähnliche Verhältnisse 
wie bei M. caloptera, nur sind hier die im unteren Mesophyll 
gelagerten Spiralzellen sowohl an Zahl als auch an Grösse 
den chlorophyllführenden Zellen überlegen. 

Die Gef ässbündelscheiden sind an beiden Seiten von einigen 
Holzparenchymzellen unterbrochen. 



Masdevailla bella Reiehb. 

Die flach prismatischen, dünnwandigen Epidermiszellen 
sind nur an der Blattunterseite in noch einigermassen erkenn- 
baren Reihen gelegen. Nach aussen sind die Zellen schwach 
gewölbt, sie haben eine mittelkräftige Cuticula und springen 
in die subepidermale Lage meist im Winkel ein. Die Spalt- 
öfliiungen sind hier im Verhältnis zu den früher untersuchten 
Arten überaus zahlreich und haben im Flächenschnitt rund 
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elliptische Form. Die Höhe der Schliesszellen beträgt % der 
Epidermis, welche auch die Nebenzellen etwas überragt. Vor- 
hof und Atemhöhle sind klein. 

Das obere Wassergewebe ist sehr niedrig und aus drei 
Lagen dünnwandiger polyedrischer Zellen zusammengesetzt. 
Die fast gleichen Zellen des unteren Hypodermas erscheinen 
im Querschnitt etwa isodiametrisch, im Längssöhnitt mehr oder 
minder verlängert. 

Im 12 — 14 schichtigen Assimilationsgewebe finden wir dünn- 
wandige, meist kugelige Chlorophyll- und allseitig gleichmässig 
verdickte Wasserzellen regellos durcheinander gelagert. Letz- 
tere stehen an Zahl hinter den Chlorophyllzellen zurück, über- 
treffen dieselben jedoch bei weitem an Grösse; ausserdem be- 
sitzen sie meist ellipsoidische, mit dem Längsdurchmesser quer- 
gestreckte Form und sind verschiedentlich mit kleinen Aus- 
buchtungen versehen, welche sich zwischen die Nachbarzellen 
einschieben. 

Die grösseren Gef ässbündel sind von einer geschlossenen 
2 schichtigen, der Hauptnerv von einer dreireihigen Skleren- 
chymscheide umgeben. Bei den kleineren Bündeln ist nur eine 
aus einer Lage Faserzellen gebildete Untersichel ausgebildet. 
Zwischen Xylem und Phloem befindet sich eine Sklerenchym- 
brücke. 

Ahnlichen Bau wie bei M. bella Reichb. finden wir bei 
M. Houtteana Reichb. und M. Chimaera. 



Masdevallla Houtteana Reichb. 

Das Blatt von M. Houtteana unterscheidet sich von dem 
der vorigen Art dadurch, dass die Epidermiszellen im Quer- 
schnitt annähernd quadratisch, im Flächenschnitt an der Ober- 
seite wenig, an der Unterseite hingegen im Verhältnis 3—4:1 
verlängert erscheinen. Spaltöffnungen sind in etwas geringerer 
Anzahl vorhanden. Das obere Wassergewebe ist eine Zellreihe 
schwächer; die im Assimilationsgewebe enthaltenen Wasserzellen 
sind mit noch deutlicheren Ausbuchtungen versehen. Den 
grösseren Grefässbündeln fehlt sowohl die geschlossene Scheide 
als auch die Brücke, es ist nur eine zweischichtige Untersichel 
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ausgebildet. Das Xylem ist durch Holzparenchymzellen be- 
grenzt. 

Masdevallia Chimaera Relchb. 

Die Oberhautzellen besitzen wie bei M. Houtteana im Quer- 
schnitt ziemlich quadratische Form, im übrigen stimmen sie mit 
M. bella überein. Das obere Wassergewebe ist hier nur eine 
Zelllage stark. Die im 7 — 8 schichtigen Assimilationsgewebe 
eingelagerten Wasserzellen entsenden längere Fortsätze zwischen 
die benachbarten Chlorophyllzellen. Die Grefässbündel gleichen 
denen von M. bella, jedoch fehlt hier die Sklerenchymbrücke. 



Cryptophoranthus atropurpureus (Llndi.) Rolfe. 

Die verhältnismässig grossen, im Flächenschnitt polygo- 
nalen Epidermiszellen sind allseitig dünnwandig, nach aussen 
flach und mit massiger Cuticula bekleidet. Spaltöflhungen sind 
zahlreich und in ziemlich regelmässiger Verteilung vorhanden; 
ihre Schliesszellen sind nur halb so hoch wie die Epidermis. 
Die Atemhöhle ist gross. 

Das obere Wassergewebe beträgt 2 /« der Blattsubstanz und 
besteht aus 2—3 Reihen, deren dünnwandige Zellen in den 
unteren Lagen stark senkrecht zur Blattfläche gestreckt sind 
und wellige antikline Wände besitzen. Die unteren Hypoderm- 
zellen, die das Doppelte bis Dreifache der Epidermishöhe errei- 
chen, sind dagegen durch schwache Spiralbänder verstärkt. 

Die Hauptmasse des Assimilationsgewebes zieht als schmaler 
Streifen unter dem oberen Wassergewebe entlang. Es besteht 
aus 2—3 Schichten Chlorophyllzellen, die mit grossen Stäike- 
körnern angefüllt und in der oberen Reihe schwach palissaden- 
artig gestreckt sind. Ihnen schliesst sich nach unten eine Reihe 
sehr grosser unregelmässiger Spiralzellen an, denen wieder kleine 
kugelige Chlorophyllzellen folgen. 

Die grösseren Gefässbündel besitzen dreireihige Unter- 
und zweireihige Obersichel, ausserdem Sklerenchymbrücke und 
Stegmata. 
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Restrepia Falkenbergll Reicht». 

Das Blatt ist über dem Mittelnerv tief rinnenartig und 
unterhalb desselben mit scharfem Kiel versehen. Die verhältnis- 
mässig kleinen Oberhautzellen sind von der Fläche gesehen 
beiderseits unregelmässig polygonal und meist länger als breit. 
Im Querschnitt sind dieselben flach, dünnwandig, nach aussen 
ganz schwach gewölbt und mit massiger, glatter Cuticula ver- 
sehen. Die zahlreich vorhandenen Spaltöffnungen bieten nichts 
Charakteristisches, ihre Schliess- und Nebenzellen liegen im 
Niveau der Epidermis. Die Atemhöhle ist klein. Trichomreste 
finden sich beiderseits. 

Das obere Wassergewebe, welches annähernd 1 /s der Blatt- 
substanz beträgt, besteht über der Mittelrippe aus zwei, nach den 
Seiten hin aus drei Reihen, in deren innersten die tonnenf örmig 
aussehenden und spiralig verdickten Zellen im Verhältnis 2 — 3 : 1 
zur Epidermis senkrecht gestreckt sind, während die Zellen der 
oberen Reihen unregelmässige polyedrische Form und keine Ver- 
dickungen besitzen. Ebenfalls dünnwandig sind auch die un- 
regelmässig polyedrischen, vielfach quergestreckten Zellen des 
einschichtigen unteren Hypodermas. 

In der oberen Hälfte des meist achtschichtigen Assimila- 
tionsgewebes sind ausschliesslich Chlorophyllzellen vorhanden. 
Die oberen Lagen sind zu Palissaden ausgebildet, deren Höhe 
die Breite allerdings nur wenig übertrifft, während die übrigen 
Zellen Kugelgestalt besitzen. Dieselbe Form haben sowohl die 
spiralig verdickten Wasser- als auch die chlorophyllführenden 
Zellen des unteren Gewebes, welche die der oberen Reihen an 
Grösse etwas zu übertreffen pflegen. Oxalsaurer Kalk in Form 
von Octaedern und monoklinen Säulen findet sich überaus 
häufig. 

Die geschlossene Scheide der grösseren Gefässbündel be- 
sitzt eine 3 — 4 schichtige Unter-, eine einreihige Obersichel und 
Sklerenchymbrücke. 



Restrepia guttulata Llndl. 

Das Blatt ist unterhalb des Mittelnervs stark nach aussen 
gewölbt, aber nicht wie bei Restr. Falkenbergii in einen Kiel 
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ausgezogen. Die Oberhautzellen liegen an der Unterseite stellen- 
weise in Reihen, besitzen allseitig etwas verdickte Membranen 
und kräftige Cuticula. Ihre Seitenwände sind mit grösseren 
Poren versehen. Die Spaltöflhungen sind denen der vorigen 
Art ähnlich. 

Das wesentlich stärkere obere Wassergewebe unterschei- 
det sich von R. Falkenbergii dadurch, dass die 8— 10 mal so 
tiefen als breiten Zellen der innersten Lage allein schon etwa 
die Hälfte des Blattquerschnitts betragen, sie besitzen Knickungen 
in den antiklinen Wänden und keine charakteristische Ver- 
dickungen. Dagegen sind hier umgekehrt die meist etwas nach 
innen gestreckten unteren Hypodermzellen mit schraubigen Faser- 
leisten ausgesteift. 

Die oberen 2—3 Lagen des Assimilationsgewebes sind aus 
schön ausgebildeten Palissadenzellen gebildet, welche in der 
ersten Reihe an Höhe das 5— 6fache ihrer Breite erreichen 
können und nach innen an Länge abnehmen. Ihnen folgen 
einige kugelige Chlorophyllzellen, zwischen denen die Grefäss- 
bündel verlaufen. Das untere meist fünfschichtige Gewebe ist 
zum allergrössten Teil aus grösseren, vielfach tonnenlörmigen 
und zur Oberhaut etwas gestreckten Spiralzellen zusammenge- 
setzt, zwischen denen einzelne kugelige Assimilationszellen liegen. 
Letztere finden sich in grösserer Anzahl und kleinerem Umfang 
in der an das untere Hypoderma grenzenden Zellreihe. 

Die Gref ässbündel gleichen denen der vorigen Art. 



Stells micrantha Sw. 

Die im Flächenschnitt unregelmässig polygonalen Ober- 
hautzellen zeigen in den Ecken schwache Verdickung. Im 
Querschnitt sind dieselben stets breiter als hoch, nach aussen 
ziemlich flach und mit kräftiger Cuticula, welche, namentlich 
an der Blattunterseite, mit grossen Höckern versehen ist, über- 
kleidet. Die elliptischen Spaltöffnungen sind von vier regel- 
mässig angeordneten Nebenzellen umgeben, welche die gleiche 
Höhe der übrigen Epidermiszellen und die doppelte der im 
Querschnitt runden Schliesszellen erreichen. Die Atemhöhle ist 
sehr gross. Trichomreste kommen an beiden Seiten des Blattes 
in beträchtlicher Anzahl vor. 



Digitized by 



Google 



52 Georg Hünecke 

Das 4 / 6 des Blattquerschnitts betragende obere Wasserge- 
webe besteht in der Mittelrippe aus fünf Schichten nach innen 
verlängerter, an den Seiten aus 7—8 Lagen teils unregelmässig 
polyedrischer, teils stark senkrecht zur Blattfläche gestreckter 
Zellen. Letztere besitzen meist wellig gebogene antikline Wände 
und finden sich namentlich in der inneren Zellreihe; spiralige 
Faserleisten sind nirgends nachzuweisen. Das untere Hypoderma 
besitzt die doppelte Höhe der Epidermis, die Breite seiner schrau- 
big verdickten Zellen verhält sich zur Höhe wie 1 : V/ 2 . 

Im etwa acht Reihen tiefen Assimilationsgewebe zeigen 
die oberen Zellen nur an einigen Stellen schwache Streckung 
gegen die Oberhaut, die übrigen besitzen im allgemeinen Kugel- 
gestalt. Spiralzellen von meist gleicher Form und Grösse finden 
sich in diesem Gewebe vereinzelt vor. 

Der Mittelnerv ist der unteren Epidermis etwas näher ge- 
rückt. Bei den grösseren, mit einschichtiger Sklerenchymbrücke 
versehenen Fibrovasalsträngen besteht die geschlossene Scheide 
am Xylem aus einer Reihe, am Phloem aus 2 — 3 Reihen ver- 
dickter Faserzellen. Die kleinen Bündel haben nur eine ein- 
bis zweischichtige Untersichel. 



Steils ophloglossoldes Sw. 

Die Epidermiszellen der Blattoberseite liegen in Reihen 
und sind mehr oder minder quergestreckt; die der Unterseite 
haben unregelmässige Form und etwas eingebogene Seitenwände. 
Im Querschnitt sind die Zellen überaus niedrig. Die ziemlich 
glatte Cuticula ist dünner. Die im Vergleich zu Stel. micrantha 
etwas kleineren, sonst aber gleich geformten Spaltöffnungen 
sind in grösserer Anzahl vorhanden. Ihre Schliess- und Neben- 
zellen sind so hoch wie die Epidermis; der Vorhof ist etwas 
grösser, die Atemhöhle dagegen wesentlich kleiner. 

Das 3 — 4 schichtige obere Wassergewebe beträgt die Hälfte 
der Blattdicke. An den Seiten sind nur die Zellen der untersten 
Lage senkrecht zur Oberhaut gestreckt und haben tonnenförmige 
Gestalt. Mit Ausnahme der an die obere Epidermis grenzenden 
Zellen sind sie sämtlich spiralig verdickt. Ebenfalls sind auch 
die verhältnismässig grossen und unregelmässig polyedrischen 
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Zellen des unteren Hypodermas mit breiten schraubigen Faser- 
leisten ausgerüstet. 

Das Assimilationsgewebe zeigt eine scharfe Differenzierung 
in zweischichtiges Palissaden- und 4 — 6 Lagen tiefes Schwamm- 
parenchym, dessen kugelige Zellen von den ebenso geformten 
eingelagerten Spiralzellen an Grösse bei weitem übertroffen 
werden. 



Steiis pelllata Relcbb. 

Die etwas grösseren Oberhautzellen zeigen nur an einzelnen 
Stellen Reihenanordnung und sind vielfach etwas länger als 
breit. Der Querschnitt lässt uns ähnliche Verhältnisse wie bei 
Stel. micrantha erkennen, nur sind die Cuticula und deren 
Höcker schwächer entwickelt. Die Spaltöffiaungen sind etwas 
grösser, vielfach von 5 — 6 Nebenzellen umgeben, im übrigen 
aber mit Stel. micrantha übereinstimmend. Die Atemhöhle ist 
2 — 3 mal so tief wie breit. 

Im oberen Wassergewebe ist meist eine Zelllage mehr ent- 
halten als bei St. ophioglossoides, charakteristische Verdick- 
ungen wurden nur in einzelnen Zellen angetroffen. Das untere 
Hypoderma entspricht in seinem Bau Stel. micrantha. 

Das etwas breitere Assimilationsgewebe gleicht Stel. ophio- 
glossoides, nur sind die Chlorophyll- und eingelagerten Wasser- 
zellen annähernd gleich gross. 

Die Gef ässbündel liegen hier nicht in einer Ebene, sondern 
im Querschnitt schwach zickzackartig und besitzen weder ge- 
schlossene Scheide noch Sklerenchymbrücke. Die Obersichel 
ist durch Holzparenchymzellen unterbrochen. Bei den kleineren 
Bündeln ist bisweilen gar keine Scheide vorhanden. 



Steiis gonatoglossa Relchb. 

Hier lässt sich eine Reihenanordnung der Epidermiszellen, 
die an Grösse alle bisher untersuchten Stelisarten übertreffen, 
beiderseits noch ziemlich deutlich erkennen. Sie sind im Quer- 
schnitt sehr niedrig und besitzen poröse Seitenwände. Die 
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mittelkräftige Cuticula ist nur an der unteren Blattseite mit 
Höckern versehen. Die Spaltöffnungen stimmen in der Flächen- 
ansicht mit Stel. pelliata, im Ouerschnitt mit Stel. ophioglos- 
soides überein, nur ist die Atemhöhle grösser. 

Das annähernd 2 /z der Blattdicke betragende obere Wasser- 
gewebe unterscheidet sich von St. micrantha dadurch, dass 
hier fast nur die Zellen der untersten Lage senkrecht zur Ober- 
haut gestreckt sind und in ihnen häufig Spiral verdickungen 
vorkommen. Auch das untere Hypoderma schliesst sich in 
seinem Bau der genannten Art an. 

Das Assimilationsgewebe gleicht dem von St. ophio- 



Auch hier liegen die Gefässbündel nicht in einer Ebene, 
sondern unregelmässig. 



Octomeria grandifiora Llndl. 

Die Epidermis besteht aus im Flächenschnitt meist sechs- 
eckigen, in deutlichen Reihen liegenden kleinen Zellen, die an 
der Blattseite bisweilen, an der Unterseite fast durchweg länger 
als breit sind. Die Seitenwände der allseitig gleichmässig ver- 
dickten Zellen sind mit deutlichen Poren versehen. Die Epi- 
dermis besitzt kräftige Cuticula, welche über den schwach ge- 
wölbten Zellen der Oberseite ziemlich glatt, über den stärker 
gewölbten der unteren Epidermis dagegen mit grossen Höckern 
versehen ist. Dieselbe springt zwischen die einzelnen Ober- 
hautzellen keilförmig ein. Die stark gekrümmten äusseren Cuti- 
cularhöcker schliessen einen im Querschnitt kreisrunden Vorhof 
ein; die Atemhöhle ist klein. Trichomreste fehlen beiderseits. 

Das obere 2 /3 der Blattdicke betragende Wassergewebe be- 
steht aus vier Lagen, deren Zellen in der oberen Reihe all- 
seitig gleichmässige Membranverdickung zeigen, nach dem Blatt- 
inneren zu allmählich an Verdickung ab-, an Grösse dagegen 
zunehmen. Sämtliche Zellen sind senkrecht zar Blattfläche ge- 
streckt und liegen in ziemlich deutlich horizontalen Schichten. 
Dieselbe Form und Verdickung wie die obersten Zellen besitzen 
auch die des unteren Hypodermas. 
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Das Assimilationsgewebe differenziert sieh in 1 — 2 schich- 
tiges Palisaden- und 4—6 Lagen starkes Schwammparenchym. 
Letzteres besteht aus kugeligen Zellen, welche durch zahlreiche 
farblose, etwas verdickte Wasserzellen unterbrochen werden. 
Diese besitzen vielfach schwach bogenförmige Ausbuchtungen. 

Die Anzahl der Gefässbündel ist hier bei weitem grösser 
als bei sämtlichen bisher untersuchten Pleurothallidinae. Sie 
enthalten meist 1—2 auffallend grosse Gretässe. Der Mittel- 
nerv ist der unteren Epidermis sehr nahe gerückt und vom 
unteren Hypoderma nur durch eine Zelllage getrennt. Bei den 
grösseren Grefässbündeln geht die 3 — 4 schichtige Untersichel 
der geschlossenen Scheide am Xylem in zwei Zelllagen über. 
Im Mittelnerv, welcher meist eine Sklerenchymlage mehr be- 
sitzt, erstrecken sich von der Mitte der Phloemscheide einige 
Faserzellen in das Phloem hinein, so dass dieses in seiner 
unteren Hälfte zweiteilig wird. Eine Sklerenchymbrücke ist 
nicht ausgebildet. Die Scheiden sind von Kieselkörper führenden 
Zellen umgeben. 



Octomerla crassifolla Lindl. 

Die Epidermiszellen unterscheiden' sich von Oct. grandiflora 
dadurch, dass dieselben an der Oberseite vielfach in geringem 
Masse quergestreckt erscheinen, ihre Cuticula ist kräftiger und 
beiderseits glatt. Die Innenseite der schwach gekrümmten 
äusseren Cuticularhöcker der Spaltöffnungen wölbt sich in ihrem 
unteren Teil etwas nach innen, wodurch der Vorhof im Blatt- 
querschnitt einen vasenförmigen Umriss erhält. 

Das obere 8— 10 schichtige Wassergewebe macht hier etwa 
5 /e des Blattquerschnitts aus. Die senkrecht zur Blattfläche 
gestreckten Zellen der drei ersten Lagen sind allseitig verdickt, 
ihre Seitenwände mit grossen elliptischen meist schief stehenden 
Poren versehen. In den unteren Schichten sind die Zellen 
meist dünnwandig, vielfach unregelmässig und besitzen häufig 
geknickte antikline Wände. Das untere Hypoderma ist dem 
von Oct. grandiflora ähnlich. 

Das Assimilationsgewebe besteht ausschliesslich aus kuge- 
ligen oder mehr oder minder gestreckten chlorophyllhaltigen 
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Zellen, die von vereinzelt liegenden, gleichmässig dickwandigen 
Wasserzellen unterbrochen werden. 

Die Gref ässbündel liegen hier im Querschnitt regelmässig 
zickzackförmig in zwei Ebenen, in deren oberen nur kleine 
Bündel zu finden sind. Der Mittelnerv ist vom unteren Hypo- 
derma wie bei Oct. grandiflora durch eine Zelllage getrennt, 
bei den übrigen unteren Bündeln sind zwei solcher Lagen vor- 
handen. Die grösseren Fibrovasalstränge besitzen geschlossene 
Scheiden, die am Phloem aus drei, am Xylem aus zwei Reihen 
stark verdickter Faserzellen zusammengesetzt sind. Die etwas 
kleineren Bündel der unteren Reihe haben eine ebenso stark 
verdickte Untersichel, die sich beiderseits noch etwas am Xylem 
hinauf zieht. Bei den oberen Grefässbündeln ist das Phloem 
durch eine zweischichtige Scheide geschützt. Der Bau der 
einzelnen Fibrovasalstränge entspricht der vorigen Art. 
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B. Anatomie des Stammes. 



Pleurothallls semlpelluclda Relchb. 

Die Epidermis besteht aus Zellen, welche im Flächenschnitt 
in deutlichen Reihen liegen, gerade Querwände besitzen und 
im Verhältnis 4 — 6 : 1 verlängert sind. Sie haben allseitig 
verdickte Membranen und poröse Seiten wände; nach aussen 
und innen sind sie schwach gewölbt und haben im Querschnitt 
annähernd quadratische Form. Die glatte Cuticula ist kräftig 
entwickelt, greift aber nicht zwischen die Zellen ein. 

Der Epidermis schliesst sich lückenlos ein 1 — 2 schichtiges 
Hypoderma an, dessen stark verdickte, im Querschnitt poly- 
gonale Zellen 8 — 10 mal so lang als breit sind. 

Das Grundgewebe, welches vielfach Stärke in kleinen 
Körnern enthält, können wir in ein äusseres und ein inneres 
unterscheiden ; beide werden durch einen geschlossenen Skleren- 
chymring getrennt. Ersteres besteht aus 4—5 Lagen dünn- 
wandiger oder nur schwach verdickter und sehr lang gestreckter 
cylindrischer Chlorophyllzellen, zwischen denen sich kleinere 
oder grössere Interzellularräume vorfinden. Im inneren Grund- 
gewebe sind die äusseren an den Sklerenchymring grenzenden 
Lagen aus kleineren, dickwandigen polyedrischen Zellen zu- 
sammengesetzt, welche nach innen an Grösse zunehmen, sich 
allmählich abrunden und kleine, im Querschnitt dreieckig er- 
scheinende Interzellularräume zwischen sich lassen. 

Der ununterbrochene Sklerenchymring besteht aus 4 — 6 
Lagen gleichmässiger Faserzellen, welche sehr stark verdickt 
sind, deutliche Schichtung und ein überaus kleines Lumen be- 
sitzen. Ein Teil der collateral gebauten Fibrovasalstränge ist 
ihm angelagert, eine grössere Anzahl liegt im inneren Grurid- 



Digitized by 



Google 



58 G«org Hünecke 

gewebe zerstreut. Die Phloemscheide ist bei ersteren ein Teil 
des Ringes, während sie bei den zerstreuten Bündeln aus 1 — 2 
Lagen stark verdickter Faserzellen besteht. Das Xylem, in 
welchem sich ein Gefäss durch besondere Grösse auszeichnet, 
besitzt eine Scheide aus einer selten zwei Lagen weitlumiger 
Zellen. Zwischen Phloem und Xylem ist eine einreihige Skle- 
renchymbriicke ausgebildet. 

Dem anatomischen Bau obiger Art schliessen sich die 
Stämme von PI. fragilis Lindl., Cryptophoranthus atropur- 
pureus Rodrig., Scaphosepalum verrucosum Pfitz. sehr eng an. 
Die beiden letztgenannten Arten sind bereits von Weltz 1 ) 
untersucht worden. Derselbe fand, dass bei Cryptophoranthus 
sämtliche Fibrovasalstränge dem zentralen Sklerenchymring an- 
gelagert waren. Hier sei nur erwähnt, dass bei dem von mir 
untersuchten Exemplar dieser Art noch ein in der Mitte des 
Stammes eingelagertes Bündel vorhanden war. 

Bei Scaphosepalum hätte ich noch hinzuzufügen, dass die 
Phloemscheiden von kieselkörperführenden Zellen begleitet 
werden. 

Pleurothallls fragilis Llndl. 

In der Epidermis finden wir unverdickte, mit schräg stehen- 
den Querwänden versehene Zellen, zwischen denen die Cuticula 
tief einschneidet. 

Das zweischichtige Hypoderma besteht aus stark verdickten 
sklerenchymatischen Zellen. 

Das äussere Grundgewebe gleicht einem sehr lockeren 
Schwammparenchym. Seine im Querschnitt meist rundlichen 
Zellen sind durch sehr grosse Lufträume von einander getrennt, 
sie besitzen allseitig etwas verdickte Membranen und überaus 
grosse Poren mit ungleicher Begrenzung. Die Zellen des inneren 
Grundgewebes, welche im Querschnitt teils polygonal, teils 
etwas abgerundet erscheinen, sind reich an grossen Stärkekör- 
nern, sehr stark verdickt und mit kleineren Poren versehen. 

Der Sklerenchymring ist hier nicht so gleichmässig wie bei 
PL semipellucida. Über den im Ring eingelagerten Gef ässbün- 



1) Weltz, I.e. p. 21. 
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dein wölbt sich ersterer etwas in das äussere Grundgewebe 
hinein und besteht zwischen den einzelnen Bündeln aus etwas 
weniger verdickten Elementen. Im inneren Grundgewebe liegen 
nur wenige Bündel; einzelne solcher werden auch ausserhalb 
des Sklerenchymringes gelegentlich angetroffen. Die Xylem- 
scheide entspricht PL semipellucida, während das Phloem meist 
durch 1 — 2 Zelllagen mehr geschützt ist. 



Pleurothallls Smlthiana Llndl. 

Die Epidermis besteht aus allseitig schwach verdickten 
Zellen, die nach aussen papillenartig zulaufen und in die sub- 
epidermale Lage mit stumpfem Winkel einspringen. Die Höhe 
und Breite der Zellen verhält sich zu deren Länge wie 1:4—6. 
Die glatte Cuticula ist sehr kräftig entwickelt, nach aussen 
gewölbt und springt schwach zwischen die einzelnen Zellen ein. 

Das sklerenchymatisch verdickte Hypoderma besteht meist 
aus zwei Lagen im Querschnitt polygonaler Zellen, welche 
etwas höher als breit erscheinen. 

Das äussere sehr lockere Grundgewebe ist aus 6-8 Lagen 
langgestreckter cylindrischer Zellen zusammengesetzt, welche 
teils unverdickt, teils mit Spiralbändern ausgerüstet sind und 
von grösseren Lufträumen unterbrochen werden. 

Ein Sklerenchymring, wie wir ihn bei PL semipellucida 
kennen gelernt haben, ist hier nicht ausgebildet. Die Gefäss- 
bündel liegen in der Mitte des Stammes zusammengedrängt. Wenn 
dies auch nicht überall ganz scharf gilt, lässt sich doch sagen, 
dass dieselben in drei Kreisen angeordnet erscheinen, welche 
mit einander alternieren und in deren innerstem die grössten 
Bündel zu finden sind. Jeder Gefässstrang besitzt eine Skleren- 
chymbrücke und eine geschlossene Scheide, welche am Phloem 
aus 3 — 4, am Xylem aus zwei Lagen stark verdickter Fasern 
besteht. Die Bündel grenzen mit ihren Scheiden eng aneinan- 
der, so dass zwischen ihnen nur an den stärker abgerundeten 
Stellen Grundgewebezellen auftreten. Das aus letzteren be- 
stehende Mark entspricht im Querschnitt an Grösse kaum der 
eines der benachbarten Gefässbündel. Die Zellen besitzen gleich- 
massig stark verdickte Wände mit runden Poren. 



Digitized by 



Google 



60 Georg Htinecke 

Octomerla grandlflora Llndl. 

Der Stamm von 0. grandiflora hat mit dem der vorigen 
Art die grösste Ähnlichkeit. 

Die etwas kleineren, schwach verdickten Epidermiszellen 
sind im Querschnitt tangential ein wenig verlängert und haben 
elliptische Form. Im Flächenschnitt sind sie etwa viermal so 
lang wie breit und besitzen in der Regel schräge Querwände. 
Die etwas gewölbte, kräftige Cuticula ist mit geringen Un- 
ebenheiten versehen. 

Die dünnwandigen Zellen des 6 — 8schichtigen äusseren 
Grundgewebes sind im Querschnitt rundlich, schliessen eng 
aneinander und sind reich an grösseren Stärkekörnern; Spiral- 
zellen fehlen. 

Wie bei PI. Smithiana sind auch hier die Gefässbündel in 
der Mitte des Stammes zusammengedrängt, jedoch nicht so eng, 
so dass zwischen ihnen häufiger Grundgewebezellen auftreten. 
Letztere sind stark verdickt, im Querschnitt rundlich oder poly- 
gonal und im Mark in noch geringerer Anzahl vorhanden als 
bei voriger Art. Die Bündel unterscheiden sich von PI. Smi- 
thiania dadurch, dass sie im allgemeinen eine Sklerenchymreihe 
weniger und keine Brücke besitzen. 



Pleurothallls elegans Llndl. 

Die viermal so langen als breiten, sehr kleinen Epidermis- 
zellen sind im Querschnitt annähernd isodiametrisch, allseitig 
sehr stark verdickt und mit einer mittelkräftigen, aussen ebenen 
Cuticula versehen. 

Die im Querschnitt polygonalen sklerenchyipatisch verdickten 
Zellen des einschichtigen Hypodermas sind etwas nach innen 
verlängert. 

Durch das Fehlen des Sklerenchymringes einerseits und die 
weniger regelmässige Anordnung der Fibrovasalstränge ander- 
seits ist es hier kaum noch möglich, ein äusseres und ein inneres 
Grundgewebe zu unterscheiden. Die im Querschnitt rundlichen, 
im Längsschnitt stark verlängerten, rechteckigen Zellen lassen 
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in den "äusseren Lagen grossere Interzellularen zwischen sich, 
während sie im Inneren ziemlich eng zusammengelagert sind. 

Die Gef ässbündel liegen im Grundgewebe zerstreut ; immer- 
hin lässt sich wohl sagen, dass die der Epidermis am nächsten 
gelegenen stellenweise noch schwach eine kreisförmige Anord- 
nung erkennen lassen. Zwischen ihnen sind einzelne Zellen 
des sonst dünnwandigen Grundgewebes mehr oder minder ver- 
dickt, wodurch vielleicht eine schwache Ähnlichkeit mit den 
Stämmen mit Sklerenchymring gegeben sein dürfte. Was den 
Bau der Bündel betrifft, so besitzen dieselben meist eine drei- 
bis vierschichtige Phloemscheide aus stark verdickten Faser- 
zellen und eine zweischichtige Untersichel aus weitlumigen Ele- 
menten. Zwischen Phloem und Xylem ist eine einreihige Brücke 
ausgebildet. 

In der Anordnung der Gef ässbündel stimmen die Stämme 
von Stelis ophioglossoides Sw., St. gonatoglossa Reichb. und 
Octomeria crassifolia Lindl. mit PI. elegans überein. 



Stells ophioglossoides Sw. 

Die sehr lang gestreckten, mit meist schrägen Querwänden 
versehenen Epidermiszellen, welche im Querschnitt etwas tangen- 
tial verlängert, nach aussen schwach gewölbt erscheinen und 
nach innen einspringen, sind allseitig dünnwandig und mit 
massig verdickter Cuticula versehen. 

Die sklerenchymatisch verdickten Zellen des ein-, selten 
zweisichtigen Hypodermas haben im Querschnitt unregelmässig 
polygonale Form. 

Die dünnwandigen, cylindrischen Zellen des Grundgewebes 
lassen meist nur kleinere Interzellularen zwischen sich und sind 
sehr häufig mit Spiralbändern ausgesteift. In den äusseren 
Lagen sind sie meist 4 — 6 mal länger als breit, im Inneren des 
Stammes nimmt die Verlängerung gewöhnlich zu. 

Die in etwas geringerer Anzahl vorkommenden Gefäss- 
bündel sind von geschlossenen, meist zweischichtigen Scheiden 
umgeben, welche aus gleichmässigen, stark verdickten Faser- 
zellen bestehen und bei den kleineren Bündeln etwas schwächer 
aufzutreten pflegen. 
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Stells gonatoglossa Relchb. 

Die Epidermis hat wesentlich grössere Zellen, simmt aber 
im übrigen, wie auch das sich anschliessende Hypoderma, mit 
St. ophioglossoides überein. 

Das Grundgewebe unterscheidet sich dagegen dadurch, dass 
sich in den Zellen, welche mit grossen Stärkekörnern angefüllt 
sind, allseitig gleich massige Verdickung zeigt, welche nach dem 
Stamminnern zu allmählich zunimmt. Spiralzellen finden sich 
nur in den äusseren Schichten, welche durch grössere Lufträume 
unterbrochen werden. 

Bei den zahlreicher auftretenden Gefässbündeln ist die 
Phloemscheide um 1 — 2 Sklerenchymlagen stärker und von 
kieselkörperführenden Zellen umgeben. 

Octomerla crasslfolla Llndl. 

Die im Flächenschnitt mit sehr schrägstehenden Querwänden 
versehenen Epidermiszellen sind nur wenig länger als breit. 
Im Querschnitt sind dieselben allseitig wenig verdickt, ihrer 
Form nach isodiaraetrisch und mit überaus kräftiger Cuticula 
versehen, die keilförmig zwischen die Epidermiszellen eingreift. 

Das Hypoderma besteht aus 2—3 Lagen stark verdickter 
sklerenchymatischer Zellen, die im Querschnitt unregelmässige 
polygonale Form und in der ersten Reihe ein sehr kleines Lumen 
besitzen. 

Im Grundgewebe finden wir dünnwandige, cylindrische 
Zellen, welche weniger grosse Interzellularen zwischen sich lassen 
und ausser kleineren Stärkekörnern häufig auch Raphidenbündel 
enthalten. Spiralige Verdickungen kommen nirgends vor. Die 
den Gefässbündeln nahe liegenden verdickten Zellen des Grund- 
gewebes zeigen überaus grosse, meist elliptische Poren in ihren 
Membranen. 

Die Gef ässbündel unterscheiden sich von denen der vorigen 
Art dadurch, dass sie keine Sklerenchymbrücke besitzen. Die 
geschlossene Scheide hat am Phloem 3—4 und am Xylem zwei 
bis drei Reihen, deren Zellen so stark verdickt sind, dass das 
Lumen kaum noch zu erkennen ist. 
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Pleurothallls ophlocephala LIndl. 

Die im Flächenschnitt in sehr deutlichen Reihen liegenden 
Epidermiszellen sind 3— 4 mal länger als breit und haben teils 
rechteckige Form, teils schräg stehende Querwände. Im Quer- 
schnitt sind die allseitig dünnwandigen Zellen isodiametrisch, 
nach aussen und innen schwach gewölbt. Die verhältnismässig 
dünne Cuticula, welche tief zwischen die Zellen eingreift, ist 
mit schwachen Unebenheiten versehen. 

Das Hypoderma besteht aus 2— 3 Reihen stark verdickter 
sklerenchymatischer Zellen, die im Querschnitt polygonale und 
meist isodiametrische Form besitzen. 

Im Grundgewebe begegnen wir ausschliesslich dünnwandigen 
Zellen, welche im Querschnitt in den äusseren Lagen polygonal 
erscheinen, nach innen zu sich etwas abrunden und durch 
kleinere Interzellularräume getrennt werden. Der Längsschnitt 
zeigt uns die Zellen mehrfach länger als breit, mit geraden 
Querwänden. 

Die Gefässbündel liegen regellos im Grundgewebe zerstreut, 
welches zwischen den einzelnen Bündeln nirgends verdickte 
Zellen erkennen lässt. Bei den grösseren Fibrovasalsträngen 
finden wir 3 — 4 schichtige Ober- und 2 schichtige Untersichel 
aus stark verdickten englumigen Faserzellen, während die 
kleineren Bündel etwas schwächere Scheiden besitzen. Eine 
Sklerenchymbrücke aus einer Reihe enger Fasern ist vorhanden. 

Hinsichtlich der Anordnung der Gefässbündel sind die 
Stämme von PI. stenopetala Lodd., PL pulchella Lindl. und 
PI. Warmingii Reichb. obiger Art analog. 



Pleurothallls stenopetala Lodd. 

Die etwas grösseren Oberhautzellen sind in der Flächen- 
ansicht ungleich lang, vielfach sechseckig und in den Ecken 
schwach verdickt. Im Querschnitt erscheinen die tangential 
schwach verlängerten Zellen allseitig dünnwandig und sind mit 
sehr kräftiger, glatter und nicht einspringender Cuticula über- 
deckt. 
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Das zweischichtige sklerenchymatisch verdickte Hypoderma 
besteht aus unregelmässigen, im Querschnitt polygonalen Zellen. 

Im Grundgewebe finden wir Zellen, welche häufig schraubig 
verlaufende Faserleisten zeigen und kleinere Stärkekörner ent- 
halten. Die Zellen sind im Längsschnitt weniger stark ver- 
längert als bei PI. ophiocephala, mit denen sie im übrigen 
übereinstimmen . 

Die Sklerenchymfasern der Fibrovasalstränge, welchen die 
Brücke fehlt, sind hier noch stärker verdickt als bei voriger 
Art und an der Phloemseite von kieselkörperführenden Zellen 
begleitet. 

Pleurothallls pulchella Llndi. 

Die im Querschnitt elliptischen, tangential verlängerten 
Epidermiszellen zeigen allseitig gleichmässige Membranver- 
dickung und sind mit glatter, massiger Cuticula versehen. 

Das 1 — 2 schichtige Hypoderma besteht aus sklerenchyma- 
tisch verdickten, weitlumigen, im Querschnitt polygonalen Zellen. 

Das Grundgewebe unterscheidet sich von dem der vorigen 
Art dadurch, dass die Zellen, welche in den äusseren Lagen 
durch mehr oder weniger grosse Lufträume getrennt sind, 
stärker verlängert erscheinen, kräftigere Membranen und häufig 
Raphidenbündel besitzen. 

Die Gef ässbündel, deren Umfang überaus verschieden ist, 
sind in grösserer Anzahl vorhanden und erstrecken sich häufig 
bis nahe an die Epidermis. In ihrem Bau gleichen sie PL ophio- 
cephala, nur ist die Untersichel meist um eine Sklerenchymlage 
schwächer und die Phloemscheide, wie bei voriger Art, von 
Stegmata begleitet. 



Pleurothallls Warmingll Relchb. 

Die Verdickung der kleinen englumigen, im Querschnitt 
rundlichen Epidermiszellen ist hier wesentlich stärker als bei 
PI. pulchella. Die Zellwände sind mit engen Poren, auch 
gegen die Cuticula, versehen. Letztere ist massig verdickt und 
greift schwach zwischen die Epidermiszellen ein. 
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Das stark sklerenchymatisch verdickte Hypoderma tritt 
meist 2 schichtig auf. 

Im Grundgewebe finden wir regelmässige, stark verlängerte, 
cylindrische Zellen, welche dicht aneinander schliessen und sehr 
kräftige poröse Wände besitzen. Stärke findet sich in grosseren 
Körnern vor; Faserleisten sind nirgends vorhanden. 

Die grösseren Gef ässbündel, welche im Innern des Stammes 
zu liegen pflegen, besitzen eine geschlossene 2 — 3 schichtige 
Scheide, die aus engen Fasern besteht. Bei den kleineren 
Bändeln ist der Sklerenchymbeleg meist nur in einer Lage vor- 
handen. 



Nachdem bisher eine eingehende Beschreibung des anato- 
mischen Baues der zu untersuchenden Arten zu geben versucht 
wurde, möge nun eine Übersicht der Ergebnisse meiner Unter- 
suchungen folgen, und sollen dabei die Gewebe in der bisher 
beobachteten Reihenfolge besprochen werden. 



1. Blatt. 

1. Epidermis. 

Die Epidermiszellen sind auf der Blattoberseite stets grösser 
als auf der Unterseite, wenn dieser Unterschied manchmal auch 
nur gering ist, und liegen häufig beiderseits in noch gut erkenn- 
baren Längsreihen. Vielfach ist die Reihenanordnung auf die 
eine oder andere Blattseite beschränkt, während die Oberhaut- 
zellen, welche längs- und auch quergestreckt vorkommen, bei 
sehr vielen Arten unregelmässig gelagert sind und im Flächen- 
schnitt polygonale Form besitzen. In der Regel sind die Zellen 
flach prismatisch, nach aussen schwach gewölbt, seltener flach, 
nach innen von gleicher Begrenzung oder in die subepidermale 
Lage im Winkel einspringend. Papillenartig nach aussen aus- 
gestülpt sind die Zellen von PI. nemorosa. Die Zellwand ist 
teils allseitig dünnwandig, teils mehr oder minder stark ver- 
dickt und porös. Eine besonders kräftige Aussenmembran wurde 
häufiger beobachtet (PI. stenopetala, PI. maculata, M. peristeria, 
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M. ßonplandii, M. tovarensis, M. attenuata). Die Cuticula kann 
verschiedene Stärke besitzen und ist am kräftigsten bei PL sauro- 
cephala entwickelt ; sie ist glatt oder namentlich an der Unter- 
seite mit mehr oder weniger grossen Höckern versehen. Spalt- 
öffnungen, welche vielfach etwas in die Epidermis eingesenkt 
sind, kommen ausschliesslich an der Blattunterseite vor und 
sind meist von zwei parallel und zwei quer zum Spalt gelegenen 
Nebenzellen umgeben; häufig kommen auch Stomata mit B--6 
unregelmässig gelagerten Nebenzellen vor. Bemerkenswert sind 
die sehr starke Verdickung an der Innenseite der Schliesszellen 
und bei den meisten Arten die grossen Atemhöhlen. Letztere 
erstrecken sich durch das einschichtige Hypoderma hindurch 
bis zum Assimilationsgewebe. Bei einigen Arten schieben sich 
Chlorophyllzellen über den Spaltöffnungen zwischen die Zellen 
des Hypodermas, so dass die Atemhöhle hier verhältnismässig 
klein erscheint. Die bei den meisten von mir untersuchten 
Blättern vorkommenden Trichome, auf deren Verteilung ich im 
Schluss noch zurückkommen werde, sind beim ausgewachsenen 
Blatte nirgends mehr vollständig erhalten, ihre basalen Zellen 
finden sich jedoch noch überall vor und sind meist tief und 
spitz in die Epidermis eingesenkt. Trichombildungen vermisst 
Möbius 1 ) nur bei PL octomeriiformis. Die Zellen, welche die 
Trichome umgeben, sind mehr oder minder verdickt und mit 
grösseren oder kleineren Poren versehen. 

2. Oberes Hypoderma. 

An die obere Epidermis grenzt lückenlos ein Wassergewebe, 
welches in seinem Bau bei den einzelnen Arten überaus grosse 
Verschiedenheiten zeigt. Während Möbius 2 ) bei allen unter- 
suchten Arten ein mehrschichtiges oberes Wassergewebe fand, 
besteht dasselbe bei Masdevallia Chimaera nur aus einer Lage 
kleiner Zellen, nimmt dagegen bei anderen Arten bis zu 7 /s der 
Blattdicke ein (PL lilacina, PL stenopetala). Im allgemeinen 
lässt sich sagen, dass seine Zellen nach dem Blattinneren zu 
an Grösse zunehmen. Dieselben sind bei vielen Blättern sämt- 
lich unregelmässig polyedrisch, bei anderen mehr oder minder 



1) Möbius, I.e. p. 50. 

2) ibid. p. 49. 
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senkrecht zur Blattfläche gestreckt, was Möbius 1 ) bei sämt- 
lichen untersuchten Arten in den innersten Schichten fand. Die 
meisten Blätter zeigen uns die Zellen in den oberen Lagen 
polyedrisch und in den unteren Reihen stark senkrecht zur 
Oberhaut verlängert. Was die Zellmembranen betrifft, so sind 
dieselben meist dünn, nur in der obersten Lage bisweilen gleich- 
massig schwach verdickt; bei den langgestreckten Zellen lassen 
die antiklinen Wände häufig Knickungen erkennen, falls sie 
nicht mit spiraligen Verdickungsleisten ausgesteift sind. Letz- 
tere sind bei den meisten Arten (bei Masdevallia selten) mit 
Ausnahme der obersten Zelllage vorhanden ; bei anderen wieder 
kommen sie nur in den senkrecht zur Blattfläche gestreckten 
Zellen vor. 

3. Unteres Hypoderma.*) 

An die untere Epidermis grenzt ebenfalls ein Hypoderma, 
welches tiberall einschichtig auftritt. Die Zellen sind unregel- 
mässig polyedrisch oder mehr oder minder nach innen gestreckt 
und häufig mit teils einfachen, teils gegabelten Spiralbändern 
ausgerüstet. 

4. Assimilationsgewebe. 

Im Assimilationsgewebe finden wir, wie schon Möbius 8 ) 
fand, bei einem Teil der untersuchten Arten eine scharfe Diffe- 
renzierung in Palisaden- und Schwammgewebe, bei anderen 
macht sich nur an einigen Stellen der oberen Lage eine schwache 
Streckung senkrecht zur Blattfläche bemerkbar. Meist finden 
wir rundliche im Längs- und Querschnitt gleiche, fast immer 
dünnwandige Zellen, welche nur sehr kleine, im Querschnitt 
dreieckig erscheinende Interzellularen zwischen sich lassen. 
Bemerkenswert erscheinen die Palisadenzellen von PI. triplici- 
nervis, welche schwach verdickt sind und grosse Poren mit un- 
gleicher Begrenzung besitzen, noch auffallender sind die sehr 
stark netzförmig verdickten kugeligen Assimilationszellen von 
PL stenopetala. Oxalsaurer Kalk findet sich sehr häufig und 
zwar in Form von monoklinen Prismen, Octaedern, Raphiden 



1) Möbius, 1. c. p. 49. 

2) ibid. p. 49. 
8) ibid. p. 49. 
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und Drusen. Zwischen den kugeligen Chlorophyllzellen finden 
wir bei den allermeisten Arten zahlreiche, farblose Wasserzellen 
eingelagert. Dieselben sind vereinzelt mit Ausbuchtungen ver- 
sehen, welche zwischen die benachbarten Zellen eingreifen 
(M. Chimaera). Vielfach haben sie die Grösse und Form der 
chlorophyllführenden Zellen, häufig sind sie grösser, un- 
regelmässig oder tonnenförmig gegen die Epidermis verlängert 
und meist mit breiten Verdickungsleisten versehen. Letztere 
können ring- oder spiralförmig angeordnet sein. Auch kommen 
Zellen vor, in denen die ringförmige Verdickung in spiralige 
tibergeht (PI. Rodriguezii). 

B. Mechanisches Gewebe. 

Bei PI. macroblepharis ist das untere Hypoderma unterhalb 
der Mittelrippe von einer kleinen Gruppe englumiger Skleren- 
chymfasern unterbrochen, während Möbius 1 ) überhaupt keine 
von den Gefässbündeln unabhängige Sklerenchymstränge beob- 
achtete. Alle übrigen von mir untersuchten Arten besitzen 
mechanisches Gewebe nur in Form von Gefässbündelscheiden, 
welche verhältnismässig schwach, teils mit, teils ohne Skleren- 
chymbrücke, entwickelt und bei vielen Arten von kieselkörper- 
führenden Zellen begleitet sind. 

6. Gefässbündel. 

Die verhältnismässig kleinen Fibrovasalstränge liegen bei 
den meisten Blättern in einer bei PI. lilacina, St. pelliata, 
St. gonatoglossa und Üctomeria crassifolia mehr oder weniger 
regelmässig in zwei Ebenen, wie dies bei Octomeria schon 
Möbius 2 ) angibt. 



II. Stamm. 

1. Epidermis. 

Die Oberhautzellen sind überall in deutlichen Längsreihen 
gelegen und mit teils geraden, teils schräg stehenden Querwänden 



1) Möbius, 1. c. p. 49. 

2) ibid. p. 50. 
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versehen; mit Ausnahme von Oct. crassifolia, bei der sich nur 
schwache Verlängerung zeigt, sind die Zellen im Verhältnis 
4—6:1 längsgestreckt. Im Querschnitt erscheinen dieselben 
dünnwandig oder mehr oder weniger kräftig verdickt und porös, 
ihrer Form nach annähernd isodiametrisch, rund oder elliptisch 
tangential verlängert (vgl. Weitz 1 ). 

2. Hypoderma. 

An die Epidermis grenzt lückenlos ein 1—3 schichtiges 
Wassergewebe, dessen Zellen mehr oder minder stark skieren- 
chymatisch verdickt sind und im Querschnitt polygonale Form 
besitzen. Collenchymatische Verdickung, wie sie Weltz 2 ) bei 
Masdevallia fand, habe ich nicht beobachtet. 

3. Grundgewebe. 

Das Grundgewebe ist aus langgestreckten Zellen zusammen- 
gesetzt, welche bei einigen Arten sämtlich dünnwandig oder 
sämtlich allseitig verdickt erscheinen; bei anderen sind nur im 
inneren GrundgeweTbe verdickte Zellen vorhanden, während die 
äusseren dünnwandig bleiben. Der Querschnitt zeigt uns die 
Zellen seltener polygonal, meist rundlich, im äusseren Gewebe 
vielfach von grösseren oder kleineren Lufträumen unterbrochen, 
in den inneren Schichten meist durch kleine, dreieckig erschei- 
nende Interzellularen getrennt. Als Inhaltskörper wurden bei 
verschiedenen Arten kleinere und grössere Stärkekörner und bei 
Octomeria crassifolia und PI. pulchella Raphidenbündel gefunden. 
Spiralzellen, welche Weitz 8 ) nicht beobachtete, waren bei PL 
Smithiana, PI. stenopetala, St. ophiocephala und St. gonato- 
glossa, bei letzterer Art jedoch nur im äusseren Gewebe ein- 
gelagert. 

4. Mechanisches Gewebe. 

Einen centralen Sklerenchymring fanden wir bei PI. semi- 
pellucida, PL fragilis, Cryptophoranthus atropurpureus und Sca- 
phosepalum verrucosum. 



1) Weltz, I.e. p. 21 nnd p. 22. 

2) ibid. p. 23. 

3) ibid. p. 23. 
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Die Arten PI. elegans, St. ophioglossoides, St. gonato- 
glossa und 0. crassifolia besitzen zwischen den Bündeln ein- 
zelne gleichmässig verdickte Zellen, weshalb genannte Arten 
wohl als Übergänge zwischen Stämmen mit und ohne Skieren- 
chymring angesehen werden dürften. Die Gefässbündelscheiden 
sind, wie bei den Blättern, verhältnismässig schwach entwickelt. 
Eine Sklerenchymbrücke fehlt bei PI. stenopetala, 0. grandi- 
flora und 0. crassifolia. Kieselkörperführende Zellen wurden 
bei Scaphosepalum verrucosum, St. gonatoglossa, PI. stenope- 
tala und PL pulchella angetroffen. 

5. Gefässbündel. (Vgl. Weltz 1 ). 

Bei den genannten Arten mit Sklerenchymring im Stamm 
ist ein Teil der Fibrovasalstränge dem Ring angelagert, wäh- 
rend die übrigen im Grundgewebe zerstreut liegen. PI. Smithiana 
und Oct. grandiflora zeigen uns die Gefässbündel in ziemlich 
deutlichen Kreisen im Innern des Grundgewebes zusammen- 
gedrängt, bei den übrigen Arten liegen die Bündel mehr oder 
weniger zerstreut. 



Auf Grund des anatomischen Befundes der Blätter habe 
ich nun versucht, die beschriebenen Gattungen in folgender Weise 
zu ordnen: 

Typus I. Sehr breites Wassergewebe, welches sich scharf 
gegen das viel schmälere Assimilationsgewebe abgrenzt. Pali- 
sadenzellen nur stellenweise angedeutet. 

T y p u s II. Dem oberen schwächeren Wassergewebe schliesst 
sich meist deutliches Palisadenparenchym an, dem ein Gemisch 
aus Wasser- und Chlorophyllzellen folgt. 

Typus III. Wie Typ. II, nur ist hier das obere Wasser- 
gewebe durch eine Reihe Chlorophyllzellen unterbrochen. 

Typus IV. Das Blatt besteht zum allergrössten Teil aus 
Wasserzellen, welche mit den Chlorophyllzellen regellos durch- 
einander gelagert sind. 



1) Weltz, I.e. p. 23 und 24. 
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Pleurothallis. 

Typ. I. 

Trichome beiderseits vorhanden. 

1. Gefässbündel in einer Ebene. 

A. Mesophyllgewebe ohne Wasserzellen. 

a) Spiralige Verdickungen kommen nirgends vor. 

PL maculata. 

b) Spiralige Verdickungen kommen nur im oberen 
Wassergewebe vor. 

a) Scheide des randständigen Bündels schwächer als 
die des Mittelnervs. PI. glumacea. 

ß) Scheide des randständigen Bündels stärker als 
die des Mittelnervs. PI. spec. XX. 

c) Spiralige Verdickungen nur im unteren Hypoderma 
vorhanden. PI. tribuloides. 

d) Spiralige Verdickungen im oberen Wassergewebe 
und im unteren Hypoderma. 

a) Chlorophyllzellen dünnwandig. 

PL macroblepharis. 
ß) Chlorophyllzellen netziörmig verdickt. 

PL stenopetala. 

B. Mesophyllgewebe enthält vereinzelte Wasserzellen. 

e) Spiralige Verdickungen im unteren Hypoderma und 
in den Wasserzellen des Mesophylls. PL ornata. 

2. Gefässbündel in zwei Ebenen. 
Mesophyll mit Wasserzellen. 

f) Spiralige Verdickungen im oberen Wassergewebe, im 
unteren Hypoderma und auch im Mesophyll. 

PL gelida. 

Typ. IL 

1. Trichome beiderseits vorhanden. 

a) Spiralige Verdickungen kommen nirgends vor. 

a) Scheide des randständigen Bündels schwächer als 

die der Mittelrippe. PL semipellucida. 

ß) Scheide des randständigen Bündels ebenso wie die 

der Mittelrippe. PL rubens. 
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b) Spiralige Verdickungen finden sich nur in den im Meso- 
phyll eingelagerten Wasserzellen. PI. ophiocephala. 

c) Spiralige Verdickungen im oberen Wassergewebe und 
im Mesophyll. PI. pulchella. 

d) Spiralige Verdickungen im oberen Wassergewebe, im 
unteren Hypoderma und im Mesophyll. 

a) Cuticula glatt. PI. obovata. 

(i) Untere Cuticula mit Höckern, einspringend. 

PL triplicinervis. 
y) Untere Cuticula mit Höckern, nicht einspringend. 

PL tridentata. 
2. Trichome fehlen. 

e) Spiralige Verdickungen kommen nirgends vor. 

u) Scheide des randständigen Bündels ebenso wie die 
der Mittelrippe. PL Warmingii. 

ß) Scheide des randständigen Bündels kräftiger als die 
der Mittelrippe. PL elegans. 

Typ. III. 
Trichome fehlen. 

1. Palissadenzellen fehlen. 

a) Spiralige Verdickungen im oberen Wassergewebe und 
im Mesophyll. PL saurocephala. 

2. Palissadenzellen vorhanden. 

b) Spiralige Verdickungen im oberen Wassergewebe und 
im Mesophyll. 

a) Epidermiszellen stark papillenartig gewölbt. Cuti- 
cula in der Mitte der Zellen am dicksten. 

PL nemorosa. 
ß) Epidermiszellen nur sehr schwach gewölbt. 

1) Untere Cuticula mit furchenartigen Einschnitten. 

PL Smithiana. 

2) Untere Cuticula mit Höckern. PL lilacina. 

c) Spiralige Verdickungen im oberen Wassergewebe, im 
unteren Hypoderma und im Mesophyll. PL fragilis. 

Typ. IV. 
Trichome fehlen. 
1. Spiralige Verdickungen fehlen nur in der ersten an die 
beiderseitige Epidermis angrenzenden Zelllage. 
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a) Sklerenchymbrücke fehlt. PI. circumplexa. 

b) Sklerenchymbrücke vorhanden. PI. sicaria. 
2. Spiralige Verdickungen fehlen nur in der ersten an die 

obere Epidermis angrenzenden Zelllage. 

PI. Rodriguezii. 
Scaphosepalum. 
Trichoraö vorhanden. 

Typ. I. 

1. Spiralige Verdickungen im oberen Wassergewebe, im unte- 
ren Hypoderma und im Mesophyll. S. verrucosum. 

2. Spiralige Verdickungen nur im oberen Wassergewebe und 
Mesophyll. S. swertiifolium. 

Masdevallia. 

Trichome vorhanden. 

Typ. I. 

M. cucullata. 

Typ. II; 

1. Spiralige Verdickungen kommen nirgends vor. 

a) Wassergewebe am Mittelnerv 2 schichtig. 

M. melanopoda. 

b) Wassergewebe besteht am Mittelnerv aus 3 Lagen, die 
nach den Seiten hin in 4 Schichten übergehen. 

M. ludibunda. 

c) Wassergewebe besteht am Mittelnerv aus 3 Lagen, die 
nach den Seiten hin in 5—7 Schichten übergehen. 

M. Schroederae. 

d) Wassergewebe am Mittelnerv 6— 8 schichtig. 

M. peristeria. 

2. Spiralige Verdickungen kommen nur in den im Mesophyll 
eingelagerten Wasserzellen vor. 

a) Geschlossene Scheiden fehlen 

a) Wassergewebe an der Mittelrippe 3 schichtig. 

M. tovarensis. 
ß) Wassergewebe an der Mittelrippe 4 schichtig. 

M. Bonplandii. 

b) Geschlossene Scheide besitzt nur der Mittelnerv. 

. M. Shuttleworthii. 
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3. Spiralige Verdickungen finden sich in den eingelagerten 
Wasserzellen und im oberen Wassergewebe. 

M. caloptera. 

4. Spiralige Verdickungen finden sich in den eingelagerten 
Wasserzellen, im oberen Wassergewebe und im unteren 
Hypoderma. M. attenuata. 

Typ. IV. 

1. Geschlossene Scheide fehlt. Brücke fehlt. 

M. Houtteana. 

2. Geschlossene Scheide vorhanden. Brücke fehlt. 

M. Chimaera. 

3. Geschlossene Scheide vorhanden. Brücke vorhanden. 

M. bella. 
Cryptophorantus. 

Trichome vorhanden. 

Typ. IX. 

Spiralige Verdickungen im unteren Hypoderma und im 
Mesophyll. Crypt. atropurpureus. 

Restrepla. 

Trichome vorhanden. 

Typ. II. 

1. Spiralige Verdickungen finden sich im oberen Wassergewebe 
und im Mesophyll. R. Falkenbergii. 

2. Spiralige Verdickungen finden sich im unteren Hypoderma 
und im Mesophyll. R. guttulata. 

Stelis. 

Trichome vorhanden. 

Typ. I. 

Gefässbündel in einer Ebene. 

Spiralige Verdickungen im unteren Hypoderma und im 
Mesophyll. St. micrantha. 

Typ. IL 

1. Gefässbündel in einer Ebene. 

Spiralige Verdickungen in allen 3 Geweben. 

St. ophioglossoides. 
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2. Gefässbündel nicht in einer Ebene. 

Spiralige Verdickungen in allen 3 Geweben. 

a) Gefässbündel ohne geschlossene Scheide. Brücke fehlt. 

St. pelliata. 

b) Gefässbündel mit geschlossener Scheide. Brücke vor- 
handen. St. gonatoglossa. 

Octomeria. 

Trichorae und spiralige Verdickungen fehlen. 

Typ. I. 
Gefässbündel in zwei Ebenen. 0. crassifolia. 

Typ. IL 
Gefässbündel in einer Ebene. 0. grandiflora. 
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Figuren-Erklärung. 



I. Blatt. 

1. Pleurothallis maculata. Querschnitt. 

2. „ macroblepharis. Querschnitt. 

3. „ rubens. Querschnitt. 

4. „ dieselbe Species. Spaltöffnung im Querschnitt. 

5. „ nemorosa. Epidermis im Querschnitt. 

6. „ Smithiana. Querschnitt durch den Mittelnerv. 

7. „ Rodriguezii. Eingelagerte Wasserzelle von der Fläche. 

8. Masdevallia attenuata. Querschnitt 

9. „ dieselbe Species. Spaltöffnung im Querschnitt. 

10. „ Chüuaera. Eingelagerte Wasserzelle im Querschnitt. 

11. Scaphosepalum verrucosum. Querschnitt. 

12. „ swertiifolinm. Querschnitt durch den Blattrand. 

13. „ dieselbe Species. Trichomrest im Querschnitt. 

14. Octomeria crassifolia. Spaltöffnung im Querschnitt. 

15. n dieselbe Species. Querschnitt durch den Mittelnerv. 

II. Stamm. 

16. Pleurothallis semipellucida. Stamm im Querschnitt. 

17. „ Smithiana. „ „ „ 

18. „ pulchella. * « * 

19. „ fragilis. Querschnitt durch den äusseren Stamm. 

20. „ stenopetala. Längsschnitt durch den äusseren Stamm. 
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Lebensl auf. 

Am 25. Juni 1872 wurde ich, Georg Hünecke, evange- 
lischer Konfession und preussischer Staatsangehöriger, zu 
Bockenem (Hannover) als Sohn des Landwirts Wilhelm Hünecke 
und dessen Ehefrau Friedericke, geb. Wehrstedt, geboren. Ich 
besuchte die höhere Privatschule meiner Vaterstadt und das 
Andreas-Realgymnasium zu Hildesheim bis zur Obersekunda, 
worauf ich mich dem Apothekerfach zuwandte. Im Juni 1893 
legte ich die erste pharmazeutische Prüfung ab, studierte nach 
absolvierter dreijähriger Konditions- und einjähriger Militärzeit 
drei Semester in Berlin und bestand daselbst am 20. Juni 1899 
das Staatsexamen. Im Sommer 1901 bezog ich die Universität 
Heidelberg, an der ich vier Semester verblieb und im botanischen 
Institut, unter Leitung des Herrn Geheimen Hofrats Professor 
Dr. Pfitzer, die vorliegenden Untersuchungen während der Zeit 
vom Februar 1902 bis März 1903 ausführte. 

In Berlin besuchte ich die Vorlesungen resp. Praktika 
der Herren Professoren : Geh. Rat Liebreich, Geh. Rat Engler, 
Geh. Rat Warburg, Prof. Thoms, Dr. Garke, Dr. Langgaard; 
in Heidelberg diejenigen der Herren: Geh. Hofrat Pfitzer, 
Geh. Rat Curtius, Geh. Hofrat Bütschli, Prof. Dr. Schuberg, 
Geh. Rat Quincke, Prof. Dr. Glück, Dr. Tischler. 
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